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Püglichen Fortſchritte beizubehalten, weil er dauernd ſeinen Fron-

bereits in der Schlacht ermittelt, aber eine noch größere Anzahl

dentſchen Vordringens verſchlang ſie in kürzeſter Zeit.

führung die Laſt der Verluſte mit erſchreckender Einſeitig

Gemeinſchaft
färkſte gefühlt wird, begegnet man faſt durchweg angeſichts der
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Die Beklemmung in Paris
Bern, J. Juni. Einige große frangöſiſche Blätter äußern

re Beſorgnis über das Schickſal der Eiſenbahnlinie
ach Chalons un's Paris und betonen, daß dieſe Linie
egen ihrer großen Wichtigkeit nach Möglichkeit geſchützt werden
üſſe. „Homme libre“ meint, gerade in der Bedrohung dieſer

ſenbahnen liege eine der ernſteſten Folgen des deutſchen Vor
oßes. „Matin“ erklärt, daß die deutſche Heeres
leitung eine neue Strategie durchzuführen beab
gtige, Sie wolle nicht die Front durchbrechen oder aufrollen,

ſndern durch nacheinanderfolgende an verſchiedenen Orten unter
mmene Vorſtöße ihr Ziel erreichen. Dieſe Strategie recht

ſertige ſich durch die geringen Entfernungen der Kampfziele von
er Front. Es ſei dies zwar ein langatmises Manöver, aber die
Ereigniſſe beweiſen, daß die Entente die Wirkung dieſer Stra-
egie nicht durch eine rein linegre Verteibigung beſchwören
jnne. Jm allgemeinen hofft die franzöſiſche Preſſe, daß durch

das Eingreifen der Reſerven, das ſich heute oder morgen fühl-
bar machen könne, ein Stillſtand der deutſchen Offenſive erzielt
werden könne. Die Kommentare bemühen ſich ſchon, Gemeſſen
heit und Kaltblütigkeit zu bewahren. Daß aber die Stim
mung in Paris ſehr beklommen iſt, gibt Hervé in der
Victoire“ ohne weiteres zu, indem er erklärt, wozu unſere Be
flemmung verheimlichen, jetzt, wo ganz Frankreich den
Frnſt des deutſchen Stoßes eingeſehen hat?
Feſtern, am dritten Schlachttage, hat der Druck des Feindes ſich
nicht gemindert, ſondern verſtärkt. Die Ergebniſſe der Marne-
ſchlacht im September 1914 ſind gefährdet. Wir bezahlen den
Ferrat Rußlands, wie ſchon die Engländer dafür bezahlten.
Temps“ erklärt, das Schickſal Frankreichs ſtehe auf

dem Spiele. Kürzlich beſtand man in amtlichen Kreifen
harauf, daß man kein Recht habe, in Kriegszeiten Fehler zu be
ſehen. Dieſer Grundſatz ſollte zum wenigſten auf jedermann
angewendet werden können. Die Oeffentlichkeit ſetze ihr Ver
trauen in die Armee, damit Frankreich verteidigt und gerettet
werden könne. Sie erwartet auch, daß die franzöſiſche Rerierung
im gegebenen Augenblick die Lehren aus den Ereigniſſen zu
iehen wiſſe, begangene Fehler gutmache und unverzüglich alle
urch die Umſtände gebotenen Beſchlüſſe faſſen werde.
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Renuters Sonderberichterſtatter bei der
Der Feind iſt imſtande, ſeine

London, 1. Juni.
franzöſiſchen Armee berichtet:

en friſche Truppen zuführt. Viele deutſche Diviſionen wurden

muß daran teilnehmen. Die heftigſten Kämpfe wurden
geſtern im Tale der Criſe ausgefochten, rin kleines Flüßchen,
das bei Soiſſons in die Aisne fließt. Die Kämpfe gingen hin
und her, aber ſchließlich behaupteten die Deutſchen nach
außerordentlich erbitterten Kümpfen ihre neue Linie.

Verluſte.
SBerlin, 31. Mai. Der gewichtige Grundſatz der nennen
deutſchen Kriegführung, näch dem Organiſation und
Zeitbeherrſchung dem Ziele dienen, unſere Menſchenver-
luſte auf das Minimum zu mindern und die des
Feindes auf das Maximum zu erhöhen, hat ſeinen
größten Erfolg in der Schlacht am Damenweg und an der
Aisne gezeitigt. Die beiſpielsloſe durchgreifende Wirkung der
dem Gegner unvorbereitet treffende deutſche Artilleriemaſſierung
und die Plötzlichkeit des Anſturmes überrumpelte den Feind ſo
entſcheidend, daß ſeine Abwehrorganiſation zerſchlagen war, ehe
der Sturm begann. Die Zähigkeit und die rühmliche Tapferkeit,
mit der einzelne Truppenteile des Gegners anfangs Widerſtand
leißeten, wurden in der Schnelligkeit unſeres Vordringens ver
loren Jnſeln im Meere der Schlacht. Die Sturmflut des

Wieder beſtätigt ſich, daß Tollkühnheit und Angriffsſchwung die
beſte Abwehr gegen Blutverluſt und daß in Der neuen Krieg-

keit auf die Schultern der Verteidiger füllt.
Das zeigt beſonders eindringlich der Gang über die Kampf-
fätten, die in engliſchen und franzöſiſchen Leichen auf der ganzen
kinie die Schwere der überlegenen dentſchen Waffen-
wirkung dartun. Mit einem Gefühl des Triumphes darf man
feſtſtellen, daß deutſche Tote nur ganz ſelten ſind. Dieſer Ein
druck wird durch die räumliche Weite des Schlachtgeländes ver

r beſtätigt wird er auch, wenn man in der Kampflinie
den einzelnen Kompagnieführer befragt. Gerade dort, wo der
Serluſt jedes einzelnen Kameraden als der Verluſt eines mit der

aufs engſte verwachſenen Menſchen ſtets auf das

ſerrungenen Erfolge einer über die Tatſache der geringen Ver-luſte beinahe verwunderten Freudigkeit. Ein Beſuch auf den
Verbandsplätzen ergänzt dieſen Eindruck. Die weitans über
viegende Mehrzahl der Ausfälle ſind leichte Verwundungen, meiſt
Ausfallstreffer feindlicher Maſchinengewehre. Die ſofort er
reichte Stillegung ber feindlichen Artillerietätigkeit brachte es mit

daß bisher Artillerie Verletzungen geradezu
Seltenheiten ſind. Wir ſprachen in Soiſſons den
Führer einer märkiſchen Kompagnie, die vom Damenweg an bis
über die Aisne pauſenlos in vorderſter Linie marſchierte und
Umpfte. Auf die Frage nach ſeinen Verluſten erklärte er uns,
de ſeine Sturmkompagnie an drei Gefechtstagen und bei einem
Geländegewinn von über 20 Kilometern nur vier Leicht
derwundete zählte.

Deutſche Truppen dicht vor Reims
SKrich, 1. Juni. Der „Züricher Tagesangeiger“ meldet:

Deutſche Truppen ſtehen in Flanke und Rücken der Be Schwoig
on Neaim g.
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wiſchen Royon und Chatean Thierry

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 1. Juni, abends. (Amtlich.) An der Front

von Noyon bis Chateau Thierry gewannen wir
kämpfend Boden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 1. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſkabes.

Luftangriff auf Paris
Franzöſiſcher Bericht

Paris, 31. Mai. (Havas.) Einige feindliche Flugzeuge
überflogen geſtern abend unſere Linie und ſteuerten auf Paris
zu. Von unſeren Wachpoſten verfolgt, wurden ſie alsbald von
den Verteidigungsbatterien beſchoffen. Der Alarm begann
10 Uhr 59 Min. und endigte um Mitternacht. Es wurden einige
Bomben anf das Gebiet von Paris abgeworfen. Opfer wurden
nicht gemeldet.

Die Fernbeſchießung von Paris
Paris, 31. Mai. („Havas“.) Eine der von dem Weit

tragenden deutſchen Geſchütze heute abgeſchoſſenen Granaten
fiel auf eine Kirche im Bezirk von Paris.

Oeſterreich- Ungarn und Rußland
Wien 31. Mai. Wie die Blätter melden, äußerte Miniſter

präſident Dr. von Wekerle nach der geſtrigen Audienz beim
Kaiſer zu dem Wiener Vertreter vom „Peſti Naplo“, er habe
dem Monarchen über eine Reihe aktueller innerpolitiſcher Ange
legenheiten berichtet. Die Nachricht, als hätte am Aufenthalts-
orte des Monarchen ein Kronrat ſtattgefunden, entſpräche nicht
der Wahrheit. Bezüglich der Ratifizierung des Breſt-
Litowsker Friedensvertrages erklärte Dr. von
Wekerle gegenüber den von der feindlichen Preſſe im Zuſammen
hang mit der noch nicht erfolgten Ratifizierung in die Welt ge-
ſetzten tendenziöſen Nachrichten über Oeſterreich-
Ungarn, daß dieſe jeder tatſächlichen Grundlage
entbehren. Der Austauſch der Rattfizierungsurkunde dürfte
innerhalb der nächſten zwei Wochen erfolgen, worauf dann die
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Oeſterreich- Ungarn
und Rußland wieder aufgenommen werden könnten.

Zur ukrainiſchen Frage
Wien, 31. Mai. Die Korreſpondenz Auſtrfa meldet:

Der Obmann der ukrainiſchen parlamen-
tariſchen Vertretung im öſterreichiſchen Abgeord
netenhauſe Abgeordneter Petruszevicz und Obmann-
ſtellvertreter Dr. Eugen Lewicky wurden heute nach
mittag vom Miniſter des Aeußern Grafen Burian
empfangen. Jn einer mehr als einſtündigen Ausſprache
wurde die ukrainiſche Frage eingehend erörtert.

Proviſoriſches Staatsparlament der Krim
Kiew, 31. Mai. „Kiewskajag Mysl“ meldet über Odeſſa,

daß das tartariſche Krimparlament Kuslutai ſich
zum proviſoriſchen Staatsparlament der Krim
erklärt hat und die Jnitiative zur Bildung einer Regierung und
Volksvertretung mit Einſchluß anderer Nationalitäten über
nimmt.

Die Weißruſſiſche Delegation beſuchte den ukrai-niſchen Miniſter des Aeußern in Fragen der Grenzfeſtſetzung mit
der Ukraine und der Teilnahme an den großruſſiſchen
Friedensverhandlungen. Die Abordnung überreichte
ferner Rakowsky eine Note mit der Erklärung der Unab-
hängigkeit mit dem Erſuchen um Anerkennung durch die Sowjet-
republik, ſowie um Eintritt in Verhandlungen über die Grenz-
fragen und Handelsbeziehungen.

Der nene türkiſche Geſandte in Kiew
Konſtankinopel, 30. Mai. Die Blätter veröffentlichen

die Ernennung des ehemaligen türkiſchen Geſandten in
Cetinje Fahr Eddin Bey zum Geſandten in Kiew.

Verſiegelung der ruffiſchen Geſandtſchaft
in dea Schweiz

Bern, 31. Ma. (Melbaung der Schweigerſiſchen Depeſchen
Agentur.) Auf Anordnyng der ſchweizeriſchen politiſchen Be
hörden wurde die bisherige ruſſiſche Geſandtſchaft
ſamt Auchiven unter Siegel geſetzt. Die Verſiege-
lung, die einzig aus öffentlichrechklichen Gründen erfolgte, wird
aufrecht erhalten, bis eine Klärung der Lage einget deten und die
amtliche e der ruſſiichen Regierung dusch die
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Das Jntereſſe der Arbeit
Von Ernſt Glöckner, Sonneberg (S.-M.)

Doyd George hat vor kurzer Zeit geäußert: wenn auch
ber Landkrieg zugunſten Deutſchlands ausgehen ſollte,
ſo iſt deshalb der Krieg an ſich noch keineswegs be-
endet; England wird ihn dann auf feinem ureigenen
Gebiete, auf der Ses, fortſetzen!
England weiß: es geht im weahrſten Sinne
des Wortes um Sein ober Nichtſeinl!

So, wis die wirklichen Urſachen des Krieges wirt
fhaftlicher Natur waren, ſo ſoll nach engliſchem Wunſche
auch der letzte Kampf auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiete ge-
führt werden. Wäre ein Beweis für die Richtigkeit dieſer
Behauptung nötig, ſo brauchte man nur an die Wirt
ſchafts konferenz der verbündeten Regierungen in
n s vom 14.--17. Junt 1916 zu erinnern. Die ſeiten
angen Beſchlüſſe dieſer Konferenz laſſen ſich kurz in die
Formel zuſammenfaſſen: „Vernichtung der blü-
henden deutſchen Volkswirtſchaft, Zer-
ſtörung des deutſchen Handels und der
deutſchen Jnduſtrie und Unterjochung derdeutſchen Arbeit zwecks Ausbeutung durch
die Alliierten

S iſt verſtändlich daß dieſes Hauptziel unſerer
Felnde im Haſten und Jagen des Tages, im gegenſeitig ſich
überſtürzenden Drange der Ereigniſſe auf den Kriegsſchau-
plätzen zeitweilig in den Hintergrund geraten konnte. Des-
halb iſt es aber doppelt wichtig, ſich immer wieder einmal
ins Gedächtnis zurückzurufen, um welchen Preis es ſich
für unſere Feinde bei dem gewaltigen Kriege handelt und
was für die deutſche Arbeit auf dem Spiele ſteht. Viel
zu ſelten wird bei uns darauf hingewieſen, daß eines der
Hauptkriegsziele für uns ſein muß: die Unmöglichmachung
des Handelskrieges nach Beendigung des Waffenkampfes.
Wer wollte daran zweifeln, daß alle deutſchen Blutopfer
umſonſt gebracht worden wären, gelänge es nicht, unſere
Feinde zu zwingen, die Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchafts
konferenz fallen zu laſſen? Es bedarf für den Volkswirt,
und überhaupt für jeden, der da weiß, daß die ungehemmte
Auswirkung der deutſchen Arbeit die Grundlage für die
beiſpielloſe Aufwärts Entwicklung des Reiches geweſen iſt,
keiner Verſicherung, daß das deutſche Volk in dem Augen
blick ſeine Stimme im Konzert der Weltmächte ver-
liert, in dem es gelingt, uns dauernd vom Weltmarkte
zu verdrängen!

Eine der erſten Forderungen der deutſchen Vertreter
bei den kommenden Friedensverhandlungen muß deshalb
ſein, daß die Gegner darauf verzichten, die er-
wähnten Pariſer Beſchlüſſe in die Tat umzuſetzen,
und daß der Handelsverkehr zwiſchen den jetzt
feindlichen Mächtegruppen keinen hemmenden Son-
derbeftimmungen unterworfen werden darf.

Gelänge es den Feinden, unter Englands liſtiger
Führung, uns vom Bezuge der nötigen Rohſtoffe aus-
zuſchließen und unſere Ausfuhr zu erdroſſeln, ſo wäre das
gleichbedeutend mit einer Zerſtörung des Segens
der deutſchen Arbeit. Ungezählte Maſſen würden
ihre Lebensmöglichkeit verlieren; der Volkswohlſtand würde
zerſtört werden; es würde eine allgemeine Ver
elendung eintreten, und das deutſche Volk würde in ver-
hältnismäßig kurzer Zeit zu einem Paria- Daſein erniedrigt
werden. Die Millionen fleißiger deutſcher Staatsbürger
aber, die ſich dank ihrer hochwertigen körperlichen oder
geiſtigen Arbeit eine achtunggebietende Stelle in der Welt
errungen haben, würden gewiſſermaßen zu Kulis im
Sklavendienſte Englands herabgewürdigt.
Für die Hunderttauſende, die alljährlich unſer Volk infolge
des Geburten-Ueberſchuſſes zunimmt, hätten wir keine
Verdienſt- und Lebensmöglichkeit; wertvolle Glieder
unſeres Volkes müßten auswandern, verlören die Heimat
und würden Kulturdünger für fremde Nationen. Daß in
einem derartig der langſamen Entartung preisgegebenen
Deutſchen Reich jeder kulturelle und politiſche Fortſchritt
zur Unmöglichkeit würde, iſt klar.

Dieſer kurze Umriß der Folgen eines von uns gegen
eine überwältigende feindliche Vereinigung zu führenden
Wirtſchaftskrieges genügt, um ganz allgemein verſtändlich
zu machen, daß es niemals zu einem ſolchen Zuſtand kom-
men darf. Gewiß iſt es richtig, daß das Ausland einen
wahren Heißhunger nach deutſchen Waren hat. Man
unterſchätzt jedoch den verſchlagenen britiſchen Krämergeiſt,
wenn man glaubt, es würde ihm nicht gelingen, ſolange er
die Macht dazu hat, dem deutſchen Handel und der deutſchen
rruren ſolche Schwierigkeiten in den Weg zu legen, daß

re Konkurrenzfähigkeit zum mindeſten ſehr empfindlich
beſchränkt wird. Daran ändert auch die an ſich ſehr bezeich-
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nende Tatſache nichts, daß auf der letzten Wrühjahrs-
meſſe in Leipzig die Ausländer etwa 25 Prozent der
ſämtlichen Einkäufer ausmachten und daß ihre Beſtel-
lungen gegen die Friedenszeit um ein Mehrfaches höherwaren; daran ändert ferner das charakteriſtiſche Vorkomm-

nis nichts, daß ſich vor einigen Monaten die engliſ
Händler und mit ihnen das engliſche Publikum um eine
als Priſe eingebrachte kleine Sendung deutſcher Spiel
waren in London förmlich geriſſen haben.

Nun liegt aber klar auf der Hand, daß wir einen Ver
zicht auf die Durchführung der Pariſer Veſchlüſſe, zu denen
ſich erſt neuerdings wieder Frankreich mit aller
Schärfe bekannt hat, nur dann erzwingen können, wenn
dem Vielverband von uns eindeutig bewieſen wird, daß wir
ihm zum allermindeſten ebenbürtig find. Bei
dem vom „freiheitlichen* Amerika ausdrücklich unter
ſtrichenen Bekenntnis der Weſtmächte zur nackten Gewalt,
zur Gewalt bis zum äußerſten, iſt die Anerkennung dieſer
Ebenbürtigkeit nur auf dem Schlachtfelde durch
die Waffen zu erreichen. Es iſt alſo ſchon aus dieſem
Grunde unerläßlich, daß wir in dem gegenwärtig im
Weſten ſich abſpielenden Akte des Weltdramas feſt und
einmütig zuſammenſtehen. Nur gänzliche Un
kenntnis der feindlichen Kriegsziele und abſolute Verken-
nung der Abſichten unſerer Gegner auf wirtſchaftlichem
Gebiete können die ſonderbare, immer wieder autauchende
Behauptung aufſtellen, der Krieg werde nur für gewiſſe
Schichten des deutſchen Volkes weitergeführt. Niemand hat
mehr Jntereſſe an der glücklichen Beendigung des Krieges
als die deutſchen Arbeiter.

Solange die Gegner nicht freiwillig erklären und
durch greifbare Garantien dafür Sicherheiten bieten
daß eine m des Waffenkampfes auf wirtſchaft
lichem Gebiete von ihnen nicht erſtrebt wird, bezw. ſo
lange wir nicht die Möglichkeit haben, unſere Feinde bei
den Friedensverhandlungen zu einer ſolchen Willens-
äußerung zu veranlaſſen, ſolange müſſen zum Schutze
der deutſchen Arbeit die militäriſchen Handlungen
fortgeſetzt und von der Heimat die Opfer weiter wie bisher
willig gebracht werden!

Wiederholt iſt von den leitenden Stellen im Reiche
feierlich erklärt worden: Nicht um Eroberungen zu
machen iſt das deutſche Volk in den ihm aufgezwungenen
Kampf gezogen, nicht Landerwerb find ſeine Kriegsziele,
ſondern die Verteidigung und Sicherung des
Vaterlandes und die freie und ungehinderte
Vetätigung ſeiner Bewohner auf allen Ge-
bieten kulturbringenden Schaffens ſind der
hohe Preis, um deſſentwillen Front und Heimat im
gegenſeitigen Wetteifer all das Schwere die langen Jahre
hindurch getragen haben.

Hierin nicht zu erlahmen, ſegt im nreigenſten Jnter-
eſſe der deutſchen Arbeit und der deutſchen Arbeiter

Eine Anſprache Dr. Sydotws
Charlottenburg, 1. Juni. der heutigen Feſtſthmngdes Verbandes Rpcher Gttroe er in der Techniſchen

Hochſchule anläßlich des 25jährigen Beſtehens hielt der
Miniſter für Handel und Gewerbe Dr. Sydow eine
längere Anſprache.

Schwediſche Auszeichnung Helfferichs
Berlin, 1. Juni. Die Königlich Schwediſche Akademie

Her Wiſſenſchaften in Stockholm hat den Staatsminiſter
Dr. Helfferich zum Auswärtigen Mitglied gewählt
und bei Ueberreichung des Diploms ihre Anerkennung der
Verdienſte Helfferichs um die nationalökonomiſche Wiſſen
ſchaft zum Ausdruck gebracht.

zu erzählen wiſſen
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bätnpfte für Ia France“ und La Gloire“! Die gegenwärtige

g habe es verſtanden, die Wiedererwerbung von
ElſaßLothringen zu einem „point d'honneur“ Sie
dürfe nun nicht wagen, darauf zu verzichten;
Vernunſt, Frankreich zu retten, es ſich völlig verblute,
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Clémenceau

iet lebende franzöſi
zwar läßt fich durch Erfahrungen belehrt,

vorlügen. So haben die in Noyon zurück
durcht bekundet, daß ſie vor den

Furcht Sie haben vielmehr wäh-
erſten Beſetzung der Stadt den deutſchen Soldaten achten

und ſchätzen gelernt und hofften diesmal durch weiteren Vormarſch
der Deutſchen ein baldiges Ende des Krieges! Wie überalle ehe u e den Wange er Stadt die
liſchen Soldaten und Offiziere durch ihr hochmütiges und
laſſendes Weſen verhaßt.

Jn den aus Paris ſtammenden Briefen iſt beſonders häufig
von der Beſchießung der Stadt durch Ferngeſchütze und Flieger
die Rede. So wird unter dem 17. April geſ ben: „Jn Gre-
nelles fiel eine Grangte auf eine Munitionsfabrik. Welche Kata

Die pwechen nichts davon Wenn es ſo
weitergeht, uns die Deutſchen bald alle töten. Am liebſten
Pe be Dwetagee und wer ich dart gar die Knthe hüten

Jn Brief vom 16. April. Paris beert ſich,und der Handel ſpürt es, was viele Arbeiter ihres Unterhaltes
beraubt und ſchliefzlich W von unſeren Feinden geſuchten
Reſultat führen wird: Auflöſung des ſozialen Lebens der

Es fehlt auch nicht an witzi Aeußerungen. Jn einem
Brief vom 3. April ſteht ſarkaſtiſch: „Du ſcheinſt nicht an die

ze Kanone glauben zu wollen; heute brachte aber die Zeitung.
eine derſelben explodiert ſei und 5 Boches getötet hätte. Aber

es wird jedenfalls mehrere (Ferngeſchütze) geben. Vorgeſtern hat
ein Portugieſe eine Kanone erfunden, die Geſchoſſe auf 190 bis
140 Kilometer wirft und heute ein Amerikaner eine ſolche. Dieſe
fchiefßt ſicherlich auf 150 170 Hilometer!“

Amerikaner! Für das geringe Verſtändnis, das dieſe dem
Krieg entgegenbringen, ſei hier eine Stelle aus einem Brief aus
Briſtol, Conn. vom März d. J. wi j. wiedergegeben: „Gs iſt hart, S
unſere Jungens in Europa kämpfen müſſen. Wofür? Jch wei

Was die Franzoſen in Wort und Schrift

Frankreichs verübte Diſgziplinloſigkeiten

es nicht. 8* finde, unſer Land hätde dort es
brachen wäre Zeit genug gewe kämpfen, eſg

e e h SiDeutſchen nach Ameri er wären. S

Keine AusnahmeFreigeleitſcheine
Amſterdam, 30. Mai. Wie „Allgemeen Handb lad“ erfährt, iſt noch keine üebereinſtimmun

der Frage der Gewährung von Freigeleitſcheinen
riederländiſchen Schiffe erzielt worden. Während der Ferheet
lungen zwiſchen Deutſchland und den Niederlage
wurde der Verſuch gemacht, für die drei zur Ausfahrt berg
liegenden Schiffe, die im Austauſch für die holländiſchen Getreg
ſchiffe nach den Vereinigten Staaten fahren ſene
Freig eleit zu erwirken. Aber die deutſche Regierung ſig
ſich auf den Standpunkt, daß jetzt, wo Vorſchläge für eſg u
gemeine Regelung gemacht worden ſind, keine Aus nah p
Freigeleitſcheine gewährt werden könnten. DiAmſterdam fällt außerhalb des ſogenannten Marinea denn

Nenes Abkommen zwiſchen Japan und Ching
Moskan, 29. Mai. „Nowvja Shisn“ ſchreibt, daß

Meldung aus diplomatiſchen Kreiſen über ein neues Abkomm
zwiſchen Japan und China zu einem gemeinſamen ger
gehen gegen Deutſchland auf ruſſiſchem Gebiet als
Verſuch gewiſſer Kreiſe in London und Waſhington aufgefeh
werden müſſe, die Ereigniſſe im fernen Oſten zu forzieren. e
Abkommen werde in Moskan als Bedrohung net
land s angeſehen

Dentſche Offiziere bei General Mannerheim
Kowno, 1. Juni. Nach einer Meldung der „BaltLitauiſchen Mitteilungen“ aus Finnland machten n

Tage die deutſchen Offiziere, die als Jnſtrukteur
der kürzlich ausgehobenen Truppen in Finnlans
tätig ſind, ihre Aufwartung bei General Mannerhein
Der General dankte namens der finniſchen Armee und de
Landes für ihre großen Verdienſte bei der Niederwerfung
des Aufruhrs und alle die Mühen, die ſie ſich bei der
Unterweiſung der jungfinniſchen Krieger gaben. Bei dieſer
Gelegenheit überreichte er das Band des Freiheitskremeg
16 Offizieren

Ausbleiben der Pariſer Telegramme
Zürich, 1. Juni. Die amtlichen franzöſiſchen m

engliſchen Berichte, die ſonſt regelmäßig morgens
früh in Zürich eintrafen, ſind bis jetzt ausgeblieben
Auch fonſtige Meldungen von privaten Depeſchenbureaus
von Paris und London ſind, ſoweit ſie die Schlachthandlung
im Weſten betreffen, bis jetzt in Zürich nicht eingetroffen

Falſche Angaben der Zeitung „Deémverate“
Bern, 31. Mai. Meldung der Schweizeriſchen

DepeſchenAgentur.) Die Zeitung „Démocrate“ in Dels-
berg hatte das von der Schweiz aus Deutſchland
eingeführte Artilleriematerial kritiſiert,
Dazu wird amtlich mitgeteilt: Alle Haubitzen, die während
des Krieges aus Deutſchland bezogen worden ſind, waren
ungebraucht. Trotz hoher Schußzahlen zeigte ſich kein
anormales Verhalten. Die Angaben des „Démoergte“
widerſprechen den Tatſachen.

Die Peſt auf einem engliſchen Schiff
Haag, 1. Juni. Wie der „Nieuwe Courant“ ans Lon

don erfährt, haben ſich zwei Krankheitsfälle auf einem
Schiff bei Gravesend als Peſtfälle herausgeſtellt.
Das Schiff darf nicht einlaufen. Wahrſcheinlich ſind
Ratten die Träger der Krankheit.

Pachdruck echoten.

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer2

„Jn den Salon herrſchte der Hausherr den Diener an.
nd dann ſtrich er ſich die Vollbartenden mit den Fäuſten
zur Seite. Das tat er immer, wenn er in Aufregung geriet.

„Dem Abenteurer werd' ich den Standpunkt ſehr ſchnell
klar machen!“

Die Bruſt reckte er heraus und verließ, auf ſeinen Stock
geſtützt, ſehr würdig den Speiſeſaal.

Mutter und Tochter ſahen ſich an. Die noch mmer
ſchlanke, ſehr elegante ſyrau Meiſenbach ſchüttelte den Kopf.

„Das iſt ja haarſträubend!“
Dorothee ſah zur Erde und preßte die vollen Lippen

aufeinander. Zufällig hatte ſie einmal ein Geſpräch be
Iauſcht, das ihr Vater mit dem jungen a ſerrey von Kliſſen
geführt hatte, über den Grafen Kraft. Der Pfarrer,
ein achtundzwanzigjähriger Eiferer, der noch glaubte, kraft
ſeiner Perſönlichkeit auch in den entlegenſten Winkel des
Z Zucht und gute Sitte einführen zu können, hatte
geſagt:

„Dieſer Graf Kraft ſoll, nach dem, was ich von meinen
Amtsbrüdern gehört, eine wahre Landplage geweſen ſein
Hochmütig bis zur Verzweiflung, ein Frauenjäger ſchlimm-
ſter Sortel! Hier nahm er ſich in letzterer Beziehung ja zu
ſammen, aber in Berlin ſoll ers ganz toll getrieben haben.
Von drei Duellen weiß ich! Jedesmal hat er ſeinen Gegner
angeſchoſſen, natürlich immer wieder dieſelbe Geſchichte:
Cherchez la femme! Und er war dabei ſelbſtredend der
ſchuldige Teil! Die letzte Affäre hat ihm das Genick ge
brochen, er wurde unmöglich in der Geſellſchaft! Da ließ
er hier alles liegen und ſtehen, ging nach Südweſtafrika,
machte dort den Feldzug mit und kaufte ſich eine Farm.

Hoffentlich ſehen wir ihn nie wieder!“

lichen über die Felder gegangen.

Sroßſtad

Und wenige Tage darauf war ſie mit dem jungen Geiſt

Erzählen Sie mir vom Grafen Kraft! Jch bin ein
nd und weiß, wie es in der Welt zugeht!“

Da war er ſtehen geblieben. Ueber ſein bartloſes,
bleiches, knochiges Geſicht hatten die Nerven getanzt.

h „Nimmermehr, gnädiges Fräulein! Sie wiſſen, auch
F iſt Tag Patronatsherr, Multenin gehört zu meinem

prengell“
Alſo Angſt baben Sieun ehe ihre vollen Mppen ſphrtrch geekkt.

Der junge Eiferer aber hatte ſie
Augen ſcharf angeſehen, den Hut vom Kopfe geriſſen, war
ſich durch ſein dickes, lockiges Blondhaar gefahren und um
eine Antwort nicht verlegen geweſen.

„Wir ſind als verordnete Diener unſeres Herrn und
Heilands verpflichtet, die Sünden zu verbergen, wenn
einer reumütig zu uns kommt! Vorläufig iſt Graf Sigis-
mund Kraft noch nicht bei mir geweſen und er wird auch
ſchwerlich jemals kommen. Tritt er aber doch eines Tages
über meine Schwelle, als hochmütiger Mann, als verſtockter
Sünder, dann geht es hart auf hart, denn Furcht kenne ich
wirklich nicht! Glauben Sie mir das, ich lüge nie, denn das
iſt feig, erbärmlicht“

Sie hatte das Geſpräch in andere Bahnen gelenkt, den
Pfarrer nicht wieder angeſehen in den nächſten fünf Minuten, weil
der Spott immer noch um ihre Lippen zuckte. Ja, Spott wars ge
weſen! Denn wenn ſie eine einzige Frage an ihn gerichtet hätte,
eine Frage, die zu richten das Vorrecht des Mannes war, würde
dann der junge Pfarrer Eberhard Bleyert nicht lügen, ſondern be-
kennen: ja ich habe dich lieb? Sich zu verſtellen, war ihm wenig-
ſtens nicht gegeben. Aber die Probe aufs Exempel wollte ſie lieber
nicht machen! Erſtens dachte ſie garnicht daran, Frau Pfarrer
Bleyert zu werden und zweitens wars eine Abwechslung, die die
Nerven kitzelte, zu wiſſen Da drüben, hinter der dichten Tannen
hecke, im kleinen niedrigen Pfarrhaus, wohnt einer, der gewiß
hundertmal am Tage vorüberſchaut, nur den einzigen Wunſch
im Herzen: dich zu ſehen!

Frau Meiſenbach aber ſchüttelte immer noch alle halbe Minute
den Kopf. Und als ſie ihre Tochter anſah und langſam ſagte
„Jch bin furchtbar geſpannt auf den Grafen Kraft, hoffentlich
ſtellt ihm uns Papa vor,“ da hatte Dorothee geantwortet:

„Hoffentlich zeigt er ſich dann als Mann von guten Umgangs-
formen! Was wir bis jetzt von ihm zu hören bekommen haben
läßt in dieſer Beziehung mindeſtens ſtarke Zweifel.

Dorothees Meiſenbachs dunkle Augen blitzten auf, den Kopf
ſchob ſie vor, ihre Naſenflügel bebten, ein wohliges prickelndes
Beben huſchte über ihren ſchlanken Leib.

Herr Meiſenbach war über die breite Diele hinüber nach dem
Salon geſchritten. Sein Lebtag war er keine überempfindliche
Natur geweſen. Er ſchätzte die Menſchen nicht anders ein, wie
den Grund und Boden. Ob er ihn zu Spekulationszwecken be
nutzen wollte oder aus anderen Vorausſetzungen, immer legte er
ſich erſt die Frage vor: was kann mir die Sache, die Perſon wert
ſein. Und danach benahm er ſich!

Sehr würdig verbeugte er ſich ein wenig vor dem ſchlanken
Grafen, dem ein grauer Reiſeanzug weit und bequem um den
hageren Leib hing.

„Herr Graf, durch Kauf bin 8 Hor Nachbar geworden,
Baron Soulsdorff konnte ſich auf Kliſſ

mit ſeinen grauen

en nicht mehr halten!“
e

„Nicht ſchade um ihn!“ Eine elegante Handbewegung folgte
Hätt' Sie auch nicht beläſtigt, Herr Meiſenbach, wenn nicht die
dammlige Karrete, die ich mir in Bulitz gemietet, ein Rad ver
loren hätte

„Mit Freuden ſtelle ich Jhnen meinen Wagen nach Multenin
zur Verfügung!“

„Ach, von da komme ich gerade! Wollte meinem Admini
ſtrator recht unverhofft auf den Kopf fallen, aber der Mann iſt
mit ſeiner Frau heute zum Pollnower Markt gefahren! Man
weiß ja, dort ſäuft ſich die Bande erſt die Bettſchwere an und da
für mich nichts vorbereitet iſt, wollte ich mir die Frage erlauben,
ob Sie mir freundnachbarlich für dieſe Nacht ein Fremdenzimmer
einräumen würden

Meiſenbach ſtreckte ſeinem Gaſte die Hand hin.
„Natürlich, von Herzen gern Meine Damen ſind noch in

Speiſeſaal, gegeſſen haben wir allerdings ſchon, aber wenn Sie
mit den Reſten fürlieb nehmen wollen?“

„Südweſtafrika hat mich nicht verwöhnt! Mit Freuden, Herr
Meiſenbach! Vielen Dank!“

Graf Krafft rückt ſein Monokel zurecht, als er den Damen
vorgeſtellt wurde, ſagte ihnen einige verbindliche Worte und ließ
ſich an den Tiſch komplimentieren.

„Weiß oder Rotwein, Herr Graf?“
„Roten, wenn ich bitten darf!“
„Johann, eine Flaſche Dupleſſis!“
Meiſenbachs ſetzten ſich mit an den Diſch. Dorothee hat

die Lider halb geſenkt, beobachtete den Gaſt ſcharf. Durch ſein
noch volles dunkles Haar zogen ſich graue Streifen. Das längliche,
von ſcharfen Zügen durchfurchte Geſicht war dunkelgebrannt, die
Naſe ſchmal und raſſig, das Kinn breit und eckig und eckig auch die

Stirn mit den eingefallenen Schläfen, die Hand von einer fal
durchſichtigen Bläſſe, die Finger ſehr lang, die Nägel peinlich
gepflegt. Aufrecht, ſtramm ſaß er auf ſeinem Stuhle und führte
langſam Biſſen um Biſſen zum Munde. Der dunkle Schnurrbart
war ſtark, die Enden in Spitzen gedreht. Von Zeit zu Zeit ließ er
ſeine Blicke gelangweilt über den Tiſch durch den ganzen Raum
gleiten. Seine Stimme beſaß einen vollen Klang, verhaltene
Energie ſchien hindurch zu klingen, ſo wähnte Dorothee. Daß der
einmal ein gefährlicher „Frauenjäger“ geweſen, konnte ſie ſich
ganz gut vorſtellen.

Das Geſpräch floß ſehr gemeſſen dahin, er beſtimmte den
Ton. Von den Rachbarn ſprach man, von der bevorſtehenden
Ernte und dann fragte Herr Meiſenbach, als der Graf die Ser

viette zur Seite legte r„Werden Sie nun dauernd hier bleiben, Herr Graf
Der zuckte gelaſſen die Achſel. e„Weiß ich noch nicht! Jedenfalls iſt mir Südweſtafrika ver

Fortſehung folgt.)
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gummer 277. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Sonntag, den 2. Juni 1918
y

Provinz Sachſen und Umgebung

u ecandert, 1. J h dea e nut gegeben, daß die Umwandwohl der Foſtagentur in ein Poſtamt 3. Klaffe ins Auge
u weg 1 iſt. Der o erforderliche Umſatz iſt längſt über
ufe e en; unſere Poſtagentur dürfte zu den belaſtetſten des
del d e zählen. Die Poſtbehörde plant den Wegfall der Abend-
ſfigt dung mit dem 10 Uhrzuge nach Güſten, um die Be
Um der entiaſten. In derſelben Sitzung beſchäftigte ſich der
den u rat erneut mit dem Pachtvertrage der
V führt ebergartenbeſitzer. Der Gemeinderat hielt ein
z d h eine Verpachtung der Parzellen auf 25 Jahre, wie ſie
len Er t Echrebergartewereinigung gewünſcht wird, für untuw
ſprüng nd legte Wert darauf, daß die Gärten an eingelne Reflek
e idn nicht aber an eine Vereinigung abgegeben werden.
eutung gKeundorf, 1. Juni. (80. Geburtstag.) Der zweite
a e unſerer Gemeinde, Rentner Gottfried Göricke. hat
e e S geben jahr überſchritten. Zu ſeinem Geburtstag wurde
n dez der Glückwunſch der Gemeinde, der kirchlichen Körpev
s Kl. en und des Schulvorſtandes, denen der betagte Mann ſeit
i gahren angehört, durch eine Deputation übermittelt.

Weimar, 31. Mai. (Profeſſor Adolf Bartels),
v Weimar anſäſſigen Schriftſteller, dem kürzlich bereits von

m Frig engeren Heimat Ditmarſchen ein jährlicher g
un od Mk. zugewieſen wurde iſt für die Abfaſſung der ihm

1 Sil ſeiner Heimatprovinz Schleswig Holſtein in Auftrag
des R Leſchichte der Schleswig Holſteiniſchen Literatur ein Ho
V. Freh, rar von 30000 Mark bewilligt worden.
hältlich Oſendorf, 81. Mai. Neuer Polizeibegamter,)elſohen I nteeg des Cemeindevorſtehers hat der Ämtsausſchuß in
Grenzen letzten Sitzung die Anſtellung eines vierten Polizeibeamben
es über en. Dieſer ſoll in Oſendorf ſtationiert werden, wo ihm
ge Art. er Gemeinde eine Wohnung zur Verfügung geſtellt wird.
des ſehr 1 Ammendorf, 31. Mai. (Einbruchsdiebſtahl) Bei

gächermeiſter Baumann iſt ein Einbruchsdi hl ver
mänien worden. Die Täter ſind durch ein Kellerfenſter in das Haus
98 Karte und haben die r Backhauſe führende Tür mit einem
ach den rich geöffnet. Aus Backhauſe iſt etwa ein Zentner MehlDodurg hlen worden. Den Tätern iſt man auf der Spur.
zur de Aus dem Kreife Grafſchaft Hohenſtein, 81. Vai. Eier
e ſchöm, Rrſorgung.) Jm hieſigen Kreiſe wird in den nächſten
ich ganz ten eine verſtärkte Eierverteilung, etwa 4 Eier auf eine
das Je r monatlich, vorgenommen werden. Dafür werden aber
eſchloſſen nächſten Herbſt und Winter erheblich s Eier verteilt
ſendung P ſogar geitweiſe die Verteilung ganz eingeſtellt werden. Die
V. Frey. dieſer Maßnahme liegt darin, daß der Kreis die in der
in acht zeit ſtärker eingelieferten Eier ſofort zur Verteilung bringt.

en ver on einer Konſervierung von Eier Vorräten für den Win-
mit Rückſicht die Schwierigkeit des Geſchäfts und zur
tung des Ve ens dieſes wichtigen Nahrungsmittels

m S.-A., 31. Mai. ((Sie will unter dieet We die 17 Jahre alte Reg Pentſche aus Rom-
iſt von glühender Vaterlandsliebe beſeelt. Sie hat unlängſt
langen Brief direkt an ihren lieben, gnä guten

jſer geſandt und r darin herzlichſt gebeten, zu ge
daß ſie als Rekrut im deutſchen Frontheereſtelt werden Könne, um auch mit für ihr liebes deutſches

kämpfen zu dürfen. Die mutige Martha eichnet ihr
in der mediateingabe ſelbſt als unſinnig, bittet aber,

dennoch ausnahmsweiſe r da es ihr an Hören
und Mut nicht fehle. ihremdoch nicht gegeben werden könne, ſo glaubt Martha
noch irgendwo im vaterländiſchen Hilfsdienſt untergebracht

zu können. Das ſoll nun verſucht werden und wird ja
unſchwer gelingen. Aber ein „tapferer deutſcher Rekrut“
Martha leider nicht werden
Aus Thüringen, 1. Juni. Der „Hurchhalter-

gnet“.) Ein „Erfinder“ bot vermögenden Leuten einen
tiert wirkſamen Durchhalter-Magnoeot“ für 3000
an. Der Apparat, der ſeinem Beſitzer das Durchhalten

Leichtigkeit ermöglichen nd alle Lebensmittelnöte über
helfen ſollte, wurde unter Nachnahme verſandt. Ein

ger Maſchinenfabrikant beſtellte den Apparat. Er beſtand
16 Pfund Thüringer Speck. Für den Wunder-
at intereſſtert ſich nun auch die Kriminalbehörde, die nach
„Erfinder“ fahndet.
K. Bitterfeld, 1. Juni. Leichenveſtattung.) Unter

iner Anweil der Angeſtellten und der geſamten
iterſchaft der iſchen Fabrik Griesheim-Slek-
nWerk I, ſowie der hieſigen Bürgerſchaft fand auf dem

Friedhofe die feierliche Beerdigung der
des Exploſionsunglücks ſtatt.

Rus Halle und Umgebung
Halle, 2. Juni.

beitsnachweis, Krieg und Demobilmachung
Der Weltkrieg, der ſo vieles zerſtört oder doch in der Ent
ung gehemmt hat, iſt andererſeits in mancherlei Hinſicht
ßörderer geworden. Beſonders auf ſogialem und wirtſchaft

Gebiet ſind große Anregungen von ihm ausgegangen,
ſprunghafte Entwicklungen zu verzeichnen, für die ſonſt
nte nötig geweſen wären. Unter anderem ſt de

die öffentlichen Arbeitsnachweiſe, die ſi
ſozial wirtſchaftliche Einrichtungen darſtellen, von großer

tung geworden. Nachdem dieſe Art von Arbeitsnachweiſen
Kriegebeginn ihre Tüchtigkeit erwieſen hatte, iſt man be
icherſeits daran egangen, das ganze Reich mit einem mög
lückenloſem e von öfſentlichen Arbeitsnachweiſen zu
ſehen; eine Aufgabe, die jetzt als gelöſt angeſehen werden
Jede Stadt von etwa 20 000 Einwohnern an aufwärts

neunmehr einen öffentlichen Arbeitsnachweis, der auf
„Krundſatze der Unparteilichkeit beruht.
über dieſer kräftigen Vorwärtsentwicklung ſind alle übri

Kattungen von Arbeitsnachweiſen die der Arbeitgeber-
Arbeitnehmerverbände, der Jnnungen und die paritätiſchen

itsnachweiſe in ihrer r vielfachViele haben für die Dauer des Krieges, andere r

ihre Tätigkeit eingeſtellt, und die Vermittelung dem
ichen Arbeitsnachweiſen übertragen. t unter den
iedenen Arten von Arbeitsnachweiſen unſtreitig die größte
tung beſitzen, geht aus der vom Kaiſerlichen Statiſtiſche:
allmonatlich veröffentlichten Aufſtellung hervor. Als Bei

ſei das erſte Vierteljahr 1918 angeführt; für dieſen Zeit
gibt die Aufſtellung folgende en:
eite Stellen, geordnet nach der Verwal

tungsform der Arbeitsnachweiſe.
bſfentlicher

Arbeits
nachweiz

männl, weibl.

Teile u
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kamen, iſt dieſe Zahl im Jahre 1917 auf 12 212 geſtiegen.
Alle übrigen Arbeitsnachweiſe in Halle, deren Zahl ſich auf rund
30 beläuft, vermitteln nur wenig mehr als das Städtiſche Ar
beitsamt allein. Für das erſte Vierteljahr 1918 ſind die Ver
mittelungézahlen folgende:

Mongt Städtiſches Arbeitsamt Die übrigen Halleſchen A.N.

männl. weibl. Jnsgeſ. männl. weibl. Insgeſ.

n. e e 1088 o22 zebr. 5i 963 87 uMärz 410 6281038 942 461 1403
eunne 1357 1703 3054 27221 11456 3866

Aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung geht die Bedeutung
des Städtiſchen Arbeitsamtes gur Genüge hervor. Entſprechend
dieſer Bedeutung und infolge des Grundſatzes der Parität, auf
dem das Städtiſche Arbeitsamt beruht, iſt es zufolge gemein
ſamen Beſchüuſſes aller Haklleſchen Arbeits
Rwachweiſe im Januar 1916 zur Hentralaus gleich
ſtelle für Arbeitsvermittlung beſtimmt worden,
d. h. khm iſt unbeſchadet der Selbſtändigkeit der ange
ſchloſſenen Arbeitsnachweiſe die Aufgabe übertragen, den
Ausgleich Zwiſchen Angebot und Nachfrage unter den nichtge
werbemäßigen Arbeitsnachweiſen ſich angelegen ſein zu laſſen.

Mit der Errichtung der Zentralausgleichſtelle Halle man
nennt derartige Arbeitsgemeinſchaften von Arbeitsnachweiſen
meiſtens Zentralauskunftſtellen iſt eine namentlich und ins
beſondere wieder in jüngſter Zeit von ſeiten der Arbeitgeber-
verbände erhobene Forderung daß beſondere Zentralauskunft
ſtellen geſchaffen werden müßten, die völlige Gewähr für unbe
dingt neutrale und unparteiiſche Geſchäftsführung böten, für
Halle durch das Zuſammemnwirken aller Arbeitsnachweiſe über
flüſſig. Die Parität hat darin ihren Ausdruck gefunden, daß
die Zentralausgleichſtelle einem Beirat unterſteht, dem als Bei
ſttzer je vier Vertreter von Arbeitgeber und Arbeitnehmerver
einigungen angehören. Die Wahl der Beiſitzer liegt bei der
Mitgliederverſammlung.
Wenn auch zur Zeit die Tätigkeit der Zentvabausgleichſtelle
infolge des geringen Angebots von Arbeitskräften keine allzu
große iſt, ſo wird bei eintretender Demobil-
machun g ihr Arbeibsgebiet fich ſofort weiten, und ſie wird von
hoher Bedeutung ſein für die glatte Zurückfülrung der vielen
Tautſenden, die jetzt Heeresdienſt tun, ins Erwerbsleben.

Der Mittellandkanal. Am 4. d. M. findet, wie ſchon mit
getetlt, nachmittags um 4 Uhr im Auditorium maximum der
Univerſität eine Verſammlung ſtatt, in der Vorträge über die
Fortführumg des Mittellandkanals gehalten werden. Obwohl
der Saal, der mit Verdunkelungsvorrichtung und Lichtbilder-
apparat verſehen iſt, mehr als 800 Perſonen faßt, war es doch
nicht möglich, alle, die ſich für die ſo wichtige Sache intereſſieren,
eimzuladen. Am Abend desſelben Tages wird der Lichtbilder-
vortrag um 8 Uhr wiederholt werden, und zwar von demſelben
Redner, der nachmittags ſpricht Mitglieder des Ver
kehrsvereins können ſich einen Platz ſichern, indem ſie ſich
eine Freikarte von der Geſchäftsſtelle holen. Es wird für die
ausgegebenen Karten eing entſprechende Anzahl Bänke frei-
gehalten werden. Jm übrigen iſt der Eintritt für jedermann
frei. Die Sache ſelbſt iſt allgemein bekannt. Gerade aber ein
Lichtbildervortrag bietet Gelegenheit, ſich auf einfache Weiſe
gründlich Kenntnis über die ſchwebenden Fragen zu verſchaffen,

und ſich ſelber ein Urteil zu bilden. idie Regierung und der Landtag maßgebend; aber in einer für
den Staat wie für die Stadt Halle unzweifelhaft ſo beſon
ders wichtigen Frage will und muß auch jeder mitraten und
nach Möglichkeit mittaten. Natürlich handelt es ſich bei dieſem
Lichtbildervortrag um eine wiſſenſchaftliche Darbietung.
Alles, was der Verein zur Förderung der Südlinien, dem auch
unſer Magiſtrat und die hieſige Handelskammer angehören, an
techniſchem und wirtſchaftlichem Material für den Bau des
Mittellandkanals in jahrelanger Arbeit gefördert hat, kommt
gur Darſtellung. Nicht etwa einſeitig und für eine beſtimmte
Linie, ſondern in völlig objektiver Weiſe. Tabellen, Lagepläne,
Bauwerkspläne wechſeln in ſchneller ſpannender Reihenfolge,
wiſſenſchaftlich erläutert don dem Redner. Dasſelbe Material
wird allerdings noch eingehender der Regierung und dem
Landtag für die Entſcheidung unterbreitet werden. Der Ver
kehrswerein hat ſich im allgemeinen Intereſſe auch ieſer Frage
angenomenen. Die Beteiligung wird gewiß ſehr ſtark ſein.

Die Ernteſchätzung 1918. Um ſichere und brauchbare
Unterlagen für die Kriegsernährumgs wirtſchaft ian kommenden
Wirtſchaftsjahr zu erhalten, iſt es erforderlich, einen zuver
läſſigen Ueberblick über die zu erwartende Ernte zu gewinnen.
Zu dieſem Zwecke hat der Bundesrat wie im Vorjahre die Vor
nohme einer Ernteſchätzung der für die Volksernährung und die
Futtermittelwirtſchoaft beſonders wichtigen Feldfrüchte an
geordnet. Die Erhebung findet unmittelbar vor der Ernte
durch Ermittlung des Durchſchnittshektarertrags ſtatt. Je nach
dem Eintritt der Reife der Feldfrüchte ſind dieſe in drei
Gruppen eingeteilt. Der Ertrag des Brotgetreides
wird während der Monate Juni und Juli, jener des Futter-
getreides und der Hülſenfrüchte im Auguſt, der Er-
trag der Hackfrüchte und einiger Gemüſeſorten wäh-
vend der Monate September und Oktober geſchätzt. Die Erträge
werden für die einzelnen Gemeinden durch Ausſchüſſe ermittelt,
die von den unteren Verwaltungsbehörden einzuſetzen ſind. Auf
Grund der Ergebniſſe dieſer Schätzung und der Ergebniſſe der
im Gange befindlichen Anbau- und Ernteflächenerhebung wird
en trag von den landesſtatiſtiſchen Zentralſtellen er

net.
Witterung und Ernteausſichten. Die in den erſten

Wochen des Mai in einzelnen Gegenden Deutſchlands einge-
tretene Trockenheit hat teilweiſe Beſorg niſſe erregt über
den Ausfall unſerer Ernte. Zu ſolchen Beſorgniſſen liegt je-
doch durchaus kein Anlaß vor. Nach den aus den verſchie-
denſten Landesteilen vorliegenden Nachrichten iſt unſer Sagaten-
ſtand in jeder Beziehung zufriedenſtellend. Von geringen
Ausnahmen abgeſehen, war die Durchwinterung der Saaten
gut. Auf ihre Entwicklung iſt es von weſentlichem Einfluß ge-
weſen, daß der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens in die-

Jahr erheblich beſſer war als im Vorjghre. Die reichlichen
iederſchläge im Beginn des Frühjahrs ſind den Saaten ſo zu

ſtatten gekommen, daß die im Mai einſetzende Trockenheit keinen
Schaden angerichtet hat. Der Regenmangel hat auch nur in
einzelnen Gegenden, wie beiſpielsweiſe in der Mark Branden-
burg, angehalten. Jn den öſtlichen Prowinzen, den Haupitgebie-
ten unſerer Getreideerzeugung, ferner im Weſten und im
Süden ſind reichlihe Niederſchläge gefallen, ſo daß von dort ein
ausgezeichneter Saatenſtend gemeldet wird. Sehr
ünſtiig find die Ausſichten für die Futterver-r Vor allem hat die Lugzerne ſeit Jahren nicht ſo

gut geſtanden wie jetzt. Teilweiſe ſcheint der Klee etwas weni
ger gut ausgefallen zu ſein. Alles in allem liegt zu irgend
welchem Schwarzſehen in Bezug auf den Ernteausfall nicht der

ingſte Anlaß vor; im Gegenteil, wenn nicht unborhergeſeheneFreighiſſe eintreten, werden wir in dieſem Jahr weit beſſer

gerüſtet in das neue Wirtſchaftsjahr hineingehen, en
beiden vovraufgegangenen.

Rückſicht auf den Kriegsbeſchädigten! Auf den Kriegs
beſchädigtan, der die Straßenbahn benutzen muß, ſollte von
den anderen Fahrgä fern glichſt Rückſicht genommen werden.
Beſonders beim Einfteigen und beim Ausfteigen ſollte er von
dern Kbrigen en wicht dehindest wenden. Unſars Hoiagh

un r derr

als in

Freilich ſind in letzter Linie

Das Notabitur an der ſtädtiſchen Oberrealſchule be
ſtanden die Oberprimaner Reinhold Arndk, Walter Eichel,
Gerhard Fuchs Herbert Gauditz, Helmut Hartenſtein,
Heinrich Hoffmann, Frig Martin, Hans Joachim
v. Oertzen, Walter Oppermann, Volrad Schotten,
Wilhelm Tentloff. Sie werden teils ins Heer, teils in den
Hilfsdionſt eintreten.

Wem gehören die Taſchenuhren? Bei der Kriminal
i, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38, befinden ſich zwei

Taſchenuhren in Verwahrung, die vermutlich aus einer
Straftat herrühren. Es ſind eine ſilberne Herrenremontoiruhr
und eine ſolche mit Goldrand und Sprungdeckel. Den Um
ſtänden nach iſt anzunehmen, daß ſie aus einem Geſchäft, viel
leicht Uhrenreparaturenanſtalt geſtohlen ſind, insbeſondere da

ſte e Deckeltragen. r chädigte wird erſucht, i Krimipolizei, Zimmer 37, zu melden, wo die Uhren beſichtigt werden
können.

Einbruchsdiebſtahl. Jn einem hi Geſchäft ſrnd d
einer der letzten Nächte mittels Einbruchs etwa 80--40 Pfund
Butter und eine größere Menge Pfeffer geſtohlen
worden. Perſonen, die über den Verbleib des Diebſtahlsgutes

machen können, oder wo ſolches zum Angebot kommt,
werden gebeten, ſchleunigſt der Kriminaglpoligei, Dreyhaunpt
ſtraße 4, Zimmer 88, Mitteilung zu machen.

Kriegsbilder der „Halleſchen Zeitung“. Folgende Bilder
kamen vom Sonnabend, dem 1. Juni agab, in unſerer Geſchäfts
ſtelle zum Aushang: Der neue Hetmann der Ukraine (Genergl
Skoropadski, mit ſeinen Offizieren); Die Feldpoſt an der Weſt
front (Die Poſt aus der Heimat wird ausgeladen); Von den
letzten Kämpfen am Kemmel Ein Verbandsplatz dicht hinter der
Front).

„H. Z.“-Sportberichte
Dr. Paul Albrecht, der verdienſtvolle frühere Vorſitzende

des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereine und deſſen ein
r Ehrenmitglied, ſt vom Vorſtande des Verbandes für den
urch den Heldentod des 2. Bundesvorſitzenden im Deutſchen

Fußballbunde, Aſſeſſor Dr. Hans Hofmann der als Leut-
nant im Weſten gefallen iſt, freigewordenen Poſten vorgeſchla-
gen worden. Dr. Albrecht, der jahreleng Leiter des Wolffſchen
Telegraphenbüros in Halle war, iſt in dieſer Eigenſchaft an
das Wagnerſche Telegraphenbüro nach Frankfurt a. M. berufen
worden und hat Halle bereits verlaſſen. Mit dem Scheidenden
verliert Halle eine führende Perſönlichkeit auf dem Gebiete des
Raſenſportes, der ſich um die Entwicklung der Raſenſpiele in
Mitteldeutſchland bleibende Verdienſte erworben hat.

Der Schulaufſatz vom Fußballſpiel. Jn einer Pariſer
Schule ſtellte, wie die „Liberté“ erzählt, der Lehrer als Thema
eines kurzen Schulaufſatzes die Beſchreibung eines Fußballſpiels.
Einer der Schüler konnte und konnte nichts fertig bringen.
Schon ging die Stunde ihrem Ende zu, als der Lehrer, Strafe
androhend, den Ju auf ſeine noch leere Seite hinwies. Dabrachte plötzlich dieſer ſeinen Aufſatz doch noch zuſtande; er

rer „Da regnete es, und das Spiel mußte abgebrochen
wer

Jugendliche im Sport. Im deutſchen Segelfport, der
bekanntlich kürzlich das Jugendſegeln in ſeinen Tätigkeitsbereich
aufgenommen und dafür beſondere Richtlinien aufgeſtellt hat, iſi
ein neuer bedeutſamer Schritt in der Heranziehung der Jugend
getan worden. Der Deutſche Segler-Verband gibt bekannt, daß
Jugendliche auch bei offenen Wettfahrten am Steuer Ver-
wendung finden dürfen.

Das glückliche Duisburg. Eine ſchöne Ueberraſchung
brachte unſere Somme-Offenſive der ſporttüchtigen rheiniſchen
Jnduſtrieſtadt Duisburg. Von dort ſtammende Soldaten konnten
den flüchtenden Engländern ein großes Lager Sportmaterial ab-
nehmen und eine große Anzahl ſchönſter Fußbälle mit den nicht
minder begehrten Gummiblaſen nach Hauſe ſchichen. Ein Verein
konnte ſogar mit einer vollſtändigen Ausr d für eine Mann
ſchaft, mit Schuhen und was ſonſt dazu gehört, beglückt werden.

e Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 1. Juni. Die Börſe ſchloß die Woche in fahr zu
verſichtlicher Stimmung. Die ſchon in der letzten
Zeit bevorzugten Werte machten in der Aufwärtsbewegung
weitere, zum Teil erhebliche Fortſchritt e. Beſonders
twurden W duvch lebhafte Käufe ſprungweiſe heranf-
geſetzt. uch Bochumer und Deutſch Luxemburger, wie r
ſtieg an beträchtlich. Unter lebhafter Kaufl un
gewannen ferner chemiſche Werte, wie Badiſche Anilin und
Elberfelder Farben beträchtliche Aufbeſſerungen. Schiffahrts-
aktien begegneten wiederum lebhafter Kaufluſt bei anſehnlichen
Steigerungen. Von Rüſtungswerten zogen Deutſche Waffen
etwas an, während Rheinmetall nachgaben. Für ruſſiſche
Banken beſtand auch heute Jntereſſe. Am Anlagemarkt trat
keine bemerkenswerte Veränderung ein

Produktenbericht
Berſin, 1. Juni. Die Geſchäftsſtille im hieſigen Produkten-

derkehr hält an. Nachfrage, die aber nicht befriedigt werden
kann, zeigte ſich für Beifutter, beſonders für Rüben, die
dringend geſucht ſind. Das Angebot in Gemüſepflangen bleibt
andauernd groß. Hülſenfruchtſtroh iſt u Futterzwecken,
teils ſeitens der Jnduſtrie geſucht. Heu Stroh bleiben
knapp. Wetter kühler.

[—-„J
Bühring Aktiengeſellſchaft, Landsberg bei Halle a. S.

Die am 20. Juni ſtattfindende ordentliche Generalverſammlung
ſoll auch über die Erhöhung des Grundkapitals um
180 000 M. durch Ausgabe von Vorzugsaktien beſchließen. Das
Aktienkapital von 120 000 M. wurde 1916 durch Zuſammen
legung im Verhältnis von 6:1 herabgeſetzt und um 65 000 M.
durch Ausgabe von Vorzugsaktien erhöht. Nach drei dividenden
loſen Jahren wurde auf die Stammaktien für 1916 eine Divi
dende von 1 Proßg. verteilt.

Kaliwerke Aſchersleben Der für 1917 ausgewieſene Ge-
winn von 2751 850 (2 401 307) Mark ſetzt ſich wie folgt zuſam
men: Vortrag aus dem Vorjahr 408 373 Mk., Gewinn auf Roh-
ſalge und Fabrikate 1 709 140 (1 445 375) Mk. Gewinn auf
Zinſenkonto 111 5614 (115 481) Mk. Gewinn auf Beteiligungen
883 700 (354 350) Mk. Gewinn auf Lizengen 144 121 (681 6536)
Mark. An Abſchreibungen auf Anlagekonten werden 710 014
(685 843) Mk. vorge nommen. Aus dem nach Abzug der Gene-
valunkoſten, Anleihezinſen, Steuern und Kriegsunterſtützungen
verbleibenden Reingewinn von 1 285 862 (1 026 706) Mk.
ſoll eine Dividende von 7 (5) Prozent zur Ausſchüttung
gelangen und 405 872 (408 8783) Mk. auf neue Rehnung vorge-
tragen werden.

Kirchliche Nachrichten.
St. Norbertkirche (Halle-Giebichenſtein): Sonntag vorm. 8 Uhr

Frühmeſſe, 10 Uhr Hochamt, abends 7 Uhr Sakramentsandacht mit
rig Wochentags 7 Uhr hl. Meſſe, abends 7 Uhr Sakraments
andacht.

Wetterbericht
e
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amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Auf Veranlaſſung der Reichsſtelle für Gemiſe m

Oſt findet am Donxerstag, den 13. Juni d. Js., nach
mittags 314 Uhr im Walhallatheater hierſelbſt eine öffent-
liche Verſammlung ſtatt, in der der Leiter der Werbe- Abtei-
Wo h Bovenſchen, einen Vortrag über das Thema
bal wird:

Die ſtaatlichen Maßnahmen zur Sicherung der Ver-
orgung der Bevölkerung mit Gemüſe und Obſt und

en M da er Erzeugniſſen.“re ve iwinſcht. xHalle, den 27. Mal 1918.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

von Kroaliglk.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung über den Ver
kehr mit Zucker vom 17. Oktober 1917 (RGBl. S. 914) und
der dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen vom 18. Ok-
tober 1917 (RGBl. S. 924) wird mit Rückſicht auf die vom
Januar 1918 ab planmäßig erhöhten Zuckerpreiſe der
Raffinerien von monatlich 20 8 für einen Zentner der
Preis für Zucker im Kleinhandel vom 1. Juni 1918 ab im
Saalkreiſe wie folgt feſtgeſetzt:

1. für 500 g Melis oder Kriſtallzucker
2. für 500 g Raffinade oder Brotzucker
8. für 600 J Wärſelzucker
4. für 500 Kandis
Halle, den 30. Mai 1918.

2 ger Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
von Krostgk.

Nr. 7775.

Nr. 4560.

Bekanntmachung.
Teilweiſe Abänderung der Verordnung über die Regelung

des Milchverbrauches.
Auf Grund der Verordnung des Staatsſekretärs des Kriegs

ernährungsamtes vom 3. November 1917 über die Bewirtſchaf
tung von Milch und den Verkehr mit Milch und der hierzu er
laſſenen Anordnung der Reichsſtelle für Speiſefette vom
8. November 1917 wird unter Aufhebung der Schlußbeſtimmung VI
der Verordnung des Magiſtrates vom 30. Januar 1918 und in
teilweiſer Ergänzung derſelben folgendes angeordnet:

I. Milch im Sinne der Verordnung vom 8. November 10917
und der g8 1 und 2 der Verordnu des Magiſtrates vom
80. Januar 1918 darf nur gegen Vollmilchkarten oder andere
vom Magiſtrat bezeichnete Bezugsausweiſe abgegeben und ent
nommen werden; auch Milchhändler dürfen für ihre Perſon, für
Haushaltsangehörige oder Angeſtellte Milch nur entnehmen, ſo
weit ſie durch Gewährung von Karten oder Ausweiſen als hierzu

berechtigt anerkannt find. Die als Selbſtverſorger geltenden
Kuhhalter, wozu die Leiter von Molkereien nicht gehörendürfen von ihrer Erzeugung täglich höchftens 4 Liter vom
auf den Kopf der Haushalts angehörigen ſelbſt verbrauchen und

anerkan Wirtſan ihre alt Selbſtverſorger unten cha igendarüber in nene esabgeben. Sie ſind verpfſichtet, die
anfallende Milch entweder an Bezugsberechtigte Karten

Milchausgleichſtelle (Niem-
berger Molkerei, Lindenſtr. 52) abguführen.
oder Ausweiſe abzugeben oder an die

II. Für Milchverſorgungsberechtigte im Sinne des 4 der
Verordnung vom 3. November 1917, die ſich länger als drei Tage
im Wesirr aufhalten, werden folgende Vollmilchkarten aus
gegeben

1. e n Mütter täglich 1 Liter (Vollmilchkarten
e

2. für Kin bis zum vollendeten L. Lebensjahre täglich
Liter (Vollmilchkarten Klaſſe M),

8. Kinder im dritten und vierten Lebensjahr täglich
39 Liter (Vollmilchkarten Maſſe Tee

4. für hoffende Frauen in den letzten Monaten vor der
ntbindung täglich W Liter.

für Kranke nach Maßgabe der ärzklichen Verordnung
Perſonen, welche im Beſitz der Vollmſlchkerten der Klaſſe

r Be krI eder im Beſihe der durch Aufdruck ſenkrechter Linien
und des Buchſßabens R geſenngeichneter Karten (Krankewharten)
ſind, haben Anſpruch davauf, daß ihnen Milch vor den Beſithern
der Vollmilchkarten Klaſſe IV (ſ. nächſten Mbſatz) geliefert wird.
Die Milchhändler haben den auf Grund dieſer Karten Ver
ſorgungs berechtigten die auf die Karten entfallende Milch unter
allen Umſtänden ohne Abzug zu kiefern.

Die auf die Vollmilchkarten der Klaſſe V (Kinder im 5. und
6. Lebensjahr) täglich entfallende Milchmenge beträgt höchſtens
4 Liter. Die Menge wird bei geringer Miſchzufuhr entſprechend

zt werden. Der Magiſtrat wird von Fall zu Fall durch Be
anntmachung die Miſchmenge feſtſetzen, welche den Beſitzern der

Vollmilchkarten der Klaſſe V abgegeben werden ſoll. Die ſo
feſtgeſetzte Menge iſt grundſätzlich ebenfalls unverkürzt zu liefern.
Milchhändler oder Erzeuger, welche vorübergehend ober dauernd
nicht imſtande find, ihren ſämtlichen Kunden der Klaſſe IV die
feſtgeſetzte Milchmenge voll zu liefern, haben dies umgehend
dem Stadternährungsamt, Abt. II, mitzuteilen, daneben aber zu
verſuchen, die ihnen etwa an einzelnen Tagen fehlende Menge
von der Sammelſtelle (vergl. Abſchnitt V zu erhalten.

Anderſeits ſind Milchhändler und erzeuger, welche für
abſehbare Zeit mehr Milch zur Verfügung haben, als zur Be
friedigung ihrer Kunden erforderlich iſt, verpflichtet, dies eben-
falls unverzüglich dem Stadternährunsamt, Abt. II, mitzuteilen,
(vergl. auch Abſchnitt V. Jn keinem Falle darf Milch ohne
Milchkarten abgegeben werden.

Beſitzer von Milchkarten, welche von ihren Lieferanten nicht
nach den Vorſchriften dieſes Abſchnitts beliefert werden, wollen
dies ebenfalls unverzüglich dem Stadternährungsamt anzeigen.

Milchhärdler und Erzeuger, welche die vorſtehenden Vor-
ſchriften über die Milchlieferung nicht ſorgfältig beachten, haben
neben einer Strafe die Entziehung der Erlaubnis zum Milch-
verkauf zu gewärkigen.

III. Auf die im F 12 der Verordnung des Magiſtrates vom
30. Januar 1918 feſtgeſtellte Verpflichtung der Händler zur
Führung einer Kundenkliſte wach dem vom Magiſtrat aus
gegebenen Muſter wird neuerlich hingewieſen. Die Beſtimmung

wird durch die Anordnung ergämzt, daß die Händler die
unter we der Jnhader der Milchkarte bei ihnen
Kundenliſte oingetragen iſt, n die hierzu beſtimmie
auf der Rrückſeite des Stammes der neuen Milchkarten

Handiern, deren Kundenliſte be v

mit Milch entgogen werden.
IV. Selbſtverſorger uns Händler ſinv verpflichtet übe

Milchmenge, welche bei ihnen täglich anfällt oder zun
e
uch zu en, zwar dur ung RVordrucke, die zu dieſen Zweck im Stadlernaheungee

gegeben werden. Wöchentlich ſind Auszüge aus demnach dem vom Siadternährunggamt ausgegebenen Vordrug
vorzulegen.

Sammelſtelle (Molſerei net
Morgenthaler, Lindenſtraße 2, Fernſprechnummer Ah

zu beachten. Die Gammelftelle iſt insbeſondere du
e
ine ſener er gen ie ihm angeliefert

VI. Zuwiderhandlungen gegen bie Beſtimmu 9Verordnung, welche mit der Kundmachung in Wirkſameu

unterliegen den in Abſatz V der vom 80. J1918 bezeichneten Strafen Janug
Halle, ben 81. Mai 1918. Der Magiſtrat.

In das hie delaregiſter Abt. A Nr. 2499
offerie Hande ft Naumann u. Co., Halle, iſt heute
getragen Die Seſellſchaft iſt aufgelöſt. Die Firma iſt erloſ

alle, den N. Mai 1918. Königliches Amtsgeritt
Jn das hieſige Handelsregiſter Abt. B Nr. 823 betr. Ger

ſchaft Eliſe II, Halle, iſt heute eingetragen: An Stelle gesgeſchiedenen Dr. Adoif Häußer iſt Dr. Erich Dehnel als Vin
benvorſtandes beſtellt.des Gru

Hakle, den M. Mai 1918.

Otto Kummer,
äperlaigezehän femer Cenler und Mashüſter Fasehenhn

reinen u Noderne Zimmeruhren,

Königliches Amtsgericht

Telephon 3673

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz un
Feuilleton: i. V. Hertha Reißner; für Börſen und Handelste
i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſſenſchef
und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigentei

Hubert Wagner, ſämtlich in Halle-Sagde.
Bei unverlanugten Einſendungen übernimmt die Schriftleitun

keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung.

Braunſchweig
Generalevertretunge

wilhelm Kohlſtruck Co
Telephon 6090. Halle a. S. Leipzigerſtraße 20.

iissin
Gebirgsluftkurort u. Soſbad

mit Kochsalztrinkquelte Krodo“.
I Heilt Kkränke Nerven u. Stoffwechsei- Krankh,

Kurreit vom 15. Mai U 15. Oktober.
l Kriegetseiinenmer Vergänstigungen,

mIII. Führer mit allen e eProlsen frei durch e rHerzogl. Badekommissariat
Bad Harzburg

u. Aug. S chert, Halle
Sternstraße 13.

Löhrs Hotel u. Pens. m g. Kaiszerl. n. allg. deutsch.
Autoklub. Vorn. Haus, eig. gr. Park, all. Komfort. Rig. Anto-Verk. Tel. l.

(0bberbrunnen

bei Katarrhen der Atmungs-u. Verdaunungsorgane, Infiunenza,
Asthma, Emphysem, auch bei

Stoffweehseler krankungen

Bach Salzhrunn

Dresueo
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Lroßsr
Preis

leist en
Wo eine Kur in Bad Salzbrunn nicht angzängig

Kronenquelle hervorragende Dienste J

Wer nimmt ein 1ſä
ſchwer zu erzieh. Mäde
aus erſten Kreiſen in

gtrenge Pemh

möglichſt allein Off. un
Z. 1751 an die Geſchä
ſtelle der Hall. Ztg.

Kronenquelle
bei Glcht, Steinbildungu,

Zuckerkrankhelt, Mieren-
und Blasen- Leiden

Hauszkuren mit Oberbrunnen anä Welche edeldenk. dar
die keine Kinder mehr
verſorgen hat, hilft ode

W ilar's Hotel Parkhans, lleeht's Nacht.
Hotel Waldheim von Iindenburg“, e
mod. Errungenseh. d. Arieg. ausgest. Fernr. 60. Ausk. ert. d. Direktion

Sauatorium Prieärichroda Dr. lippert- Wothe

Sorgsame ärztliche Behandlung. Gute Verpflegung. 7V
aſtberühmter. von prächtig
Hochwäldern
Kurort, für Erholungsbed,
u. Nervöse, Sanatorium Dr. 2 c e S eumeebener 22 lin J i re v e ver ar

Auskunft erteilt die stüdt. Kurver waltung

riedrichroda Täringer Wald
Klimatischer Sowmer- u. Winterkurort.
Gute Verpfegungshänser. Werbeschr. Stäädt. Kurverwaltung.

adoptirt Gutsbeſitzer
ſohn aus kinderreiche
Ehe, der bei Verſolguy
idealer Ziele der i
bedarf Zu näherer
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Wiesel, Sommer- u. Winter
kuren. Bed. Wintersportpl.,
zeitgem. hygienische Ein-
richtungen, höhere Schulen
und andere Bildnngsan-

stalten ersten Rufes. Gute Wohnnngsverhältnisse,
land wirtschaftlich hervorragende Baustellen für Land-
häuser usw. Maäbige Steuern (keine Reallasten) daher
auch für dauernde Niederlassung besonders geeignet.

Werbeschrift durch die Badevertretung.

Bad HARZTBURG
FSODAM PF MODRA-ELEKTRICHTKOHLEBMSAVRE

e SONSTIGE MEDITINMISCHEN BAO R
K. KURTAXE-uſcſſefm von Nindenurg

Hotel I. Ranges
direkt am Walde gelegen, mit Ausgang nach dem
Philosophenweg, Nähe d. Eichen, mit den mod.
Brrungensehaften der Nenzeit aunsgestat-
tet., hält sich bestens empfohlen und erbittet
rechtzeitige Anmeldungen. Geschützte Terrasse,

grosser Park. Fernruf 60.
Telegr. Adr. Hindenburghetel. Prosp. vVers. d. Direlet.

Eröffnet am 16. Mai d. J.e e

PFriedrichrodaKlimatſischer Sommer- und Winterkurort.
Gute Verpegungshäuser.

ielingsSanatorinum
Hotel Herzog Alfred I. K. Bes. Emil Sauerteig, beverz. Südl.

Hotel Ernst, I. R., InkHotel Gerth. In 1Hotel Kurhaus, Inh, Friedr. Eckardt u. Söhne, beste lage
Herzogi. Parkhaus, I R., Iah. E. Ketilbjörn. Reinbardsdrunn.

Dr. B

HotolFamilienheim Büchig. Fran Otte Sehütz.
Hotol Sehauenburg. Sehubert. Fremdenheim Cielen-Büchklg.

Thüringer Wald(430--710 m.

Werbeschr. Städt. Karverwaltung.
Waldsanatorium, Tannenhof.
Dr. Lippert-Kothe.

F. H. Teorn, am Herzogsw.
h Gebr. Certh, I. R., Lift, Hiess. Warm- u. Kaltw.

e
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am Strande
Skizze von Wilhelm Frerking.

Schon in früheren Jahren war ich am Strande des
kleinen Oſtſeebades D. den beiden begegnet, dem großen
ſtattlichen Herrn und dem jungen Mädchen. Aber damals

das Mädchen noch ein Kind mit langen, blonden
Zöpfen und kurzem Rock, das laufend und ſpringend um
hertollte, emſig mit ſeinem Schaufelchen im Sande wühlte
oder mit flachen Steinen auf der glatten Waſſerfläche
„Jungfern“ warf. Und damals war auch noch eine dritte
Perſon dabei geweſen, eine überzarte, blaſſe Dame mit
mildem, etwas trübem Geſichtsausdrucke. Die fehlte nun,
und aus den ſchwarzen Kleidern des jungen Mädchens und
dem Flor am Arme des Vaters war leicht zu ſchließen, wie
die Sache zuſammenhing.

Zu allen Tagesſtunden ſah man die beiden am Strande,
entweder auf dem Wege zum Bade oder auf einem Spazier-
gange den hohen Deich entlang oder auch im Strandkorbe
ſitzend in der umwallten Vertiefung, der „Burg“, die ſie
ſich gleich den meiſten anderen Badegäſten im weichen
uferſande gegraben hatten, vor der aber als faſt einziger
Jusnahmefall keine bunte Fahne an langem Schafte
flatterte. Wenn ſie dort ſaßen, las der Herr meiſtens in
Zeitungen und Büchern oder blies auch wohl untätig und
den Blick ins Weite gerichtet, den Rauch feiner kurzen
Shagpfeife vor ſich hin, während das Mädchen mit einer
Stickerei oder ſonſt einer feinen Handarbeit beſchäftigt war.
Zuweilen mieteten ſie auch ein Segelboot und fuhren weit
in die See hinaus, aber immer allein. nur von dem Boot-
führer begleitet; nie ſchloſſen ſie ſich gemeinſchaftlichen
Unternehmungen an.

Sie ſchienen unzertrennlich. Niemals ſah man ſie ein
zeln, und aus ihrer ganzen Haltung, aus Bewegungen und
Blicken ging hervor, wie ſehr ſie aneinander hingen, wie
eifrig ſie beſtrebt waren, ſich gegenſeitig zu erfreuen und
den herben Verluſt vergeſſen zu machen, deſſen Erinnerung
trotzdem noch immer wie eine milde Trauer über ihnen lag.

Mit den übrigen Badegäſten, auch mit den anderen Be
wohnern ihres Penſionshauſes unterhielten ſie keinen Ver
kehr. Einen ſtummen Gruß wechſelten ſie mit dieſem und
jenem beim Begegnen, das war alles. Auch bei den Mahl-
zeiten verſchmähten ſie den fröhlichen Lärm der gemein
ſchaftlichen Tafel und ließen ſich das Eſſen an einem be-
ſonderen Tiſche in der Glasveranda vorſetzen. Das hatten
ſie aber auch ſchon bei Lebzeiten der Mutter ſo gehalten.

Das Paar erregte nicht nur meine Aufmerkſamkeit,
ſondern mehr und mehr herzliche Anteilnahme. Bei Se-
legenheit erfuhr ich, daß der Herr Direktor einer großen
chemiſchen Fabrik, und daß die Frau wie ich ganz richtig
vermutet hatte geſtorben ſei. ſchon vor faſt einem Jahre.
Aus der Ferne und ohne jede Abſicht des Bekanntwerdens
beobachtete ich die beiden ſympathiſchen Menſchen mit
Intereſſe.

Das dauerte nun ſchon mehrere Wochen, und die Zeit
meines Aufenthaltes in D. war beinahe abgelaufen.

Da machte ſich eine Veränderung bemerklich.
Das junge Mädchen ſaß öfter allein im Strandkorbe,

benutzte auch mehrfach eines der kleinen einſitzigen Ruder-
boote, die am Bootsſtege verliehen wurden.

Das war ſo, ſeit die Hamburgerin in das Penſions
baus eingezogen war. Das war ein ſtolze Erſcheinung.
Jung war ſie nicht mehr, aber auch noch nicht alt, anſchei
nend in den dreißiger Jahren, dabei raſſig im Ausſehen,
und ein Auftreten ſo frei und ſelbſtſicher, wie eben nur un
abhängige Witwen auftreten können.

Schon am zweiten Tage ihrer Anweſenheit hatte der
ſonſt ſo abweiſende und verſchloſſene Herr die Gelegenheit
benutzt, dem Ankömmling einen unbedeutenden kleinen
Dienſt zu erweiſen, indem er ein Spitzentüchlein aufhob, das
der Dame aus dem Fenſter geweht war, und von dieſem
Augenblick an fanden ſich bald mehr Berührungspunkte.
Er half ihr beim Ausſchaufeln einer „Burg“, die dicht neben
der ſeinigen angelegt wurde, vermittelte das Mieten eines
Strandkorbes, beſorgte eine Bambusſtange als Fahnenmaſt.
richtete die im Bazar erſtandene Flagge mit den drei
Türmen des Hamburger Wappens zum Aufziehen und
Herablaſſen ein kurz: er war wie umgewandelt und in
Kavalierdienſten unermüdlich.

Freundlich, aber ohne Freudigkeit beobachtete die
Tochter die Veränderung im Weſen des Vaters, beteiligte
ſich auch gelegentlich hilfreich an dergleichern Gefälligkeiten
&gen die Fremde, wo ſich die Gelegenheit dazu bot nicht
umgehen ließ. Wenn ſie aber dann einſam in ihrem
Strandkorb ſaß, erſchien der Zug von Trauer auf ihrem
lieben ſechgehnjährigen Geſichtchen noch deutlicher als
früher, und die Augen zeigten ſogar wohl Spuren ver
goſſener Tränen.

Und eines Nachmittags fand ich auf meinem Spazier
gange weit draußen am einſamen Strande, nahe am Leucht-
r wo die Seeſchwalben ihre zahlloſen Neſter in den

rt zutage tretenden Felſen gebaut haben, das Mädchen
auf einem Geſteinſtück ſitzend, dem Meere abgewandt,
faſſungslos ſchluchzend. Die zarte Geſtalt zitterte und bebte
unter der Gewalt des Schmerzes.
n konnte es nun nicht unterlaſſen, heranzutreten.

ach der Urſache ihrer Tränen zu ſorſchen, verbot ſelbſt
ndlich das Zartgefühl: aber ich fragte doch, ob ich
d, etwa für ſie tun könne.

n Sie wehrto nur wortlog al zu oben War ſo nicht
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So umßte ich denn mit einer Entſchuldkgung wegen
meiner Anſprache mich zurückziehen. Später habe ich durch
einen Zufall aber doch erſahren, was den Sturm im
Herzen des Kindes entfeſſelt und zu ſo furchtbarer Wucht
van er Bee wie mehrfach in l Tagen,

8 Mä tte, rfa den letzten Tag
nach dem Mittageſſen einen Ruderkahn genommen und
war vom Bootsſtege am Strande entlang nach der Seite
gefahren, wo die „Burgen“ der Badegäſte von buntem
Naggengewimmel überflattert wurden. So belebt der
Strand ſonſt zu ſein pflegte, ſo einfam war er jetzt. Nach
dem Mittagsmahle zieht fich jeder gern in ſein Zimmer zu
rück, um ein Weilchen zu ruhen. So fuhr das Kind in
ſeinem Kahne vor lauter leeren Stätten. Lautlos glitt das
Fahrzeug über das völlig glatte und ruhige Waſſer. Nun
war es auf der Höhe der eigenen Burg, und da da war
das Schreckliche, das Erſchütternde, dos ihr nun unaus-
löſchlich vor Augen blieb. Jn dem Strandkorbe, deſſen
offene Seite dem Meere zugekehrt war, ſaß der Vater neben
der fremden Fran, hatte den Arm um ſie geſchlungen,

ſie den Kopf zärtlich an die Schulter des Mannes
miegte.

Ewigkeiten
Wieviel Leben müſſen wir noch leben,
Bis wir alle Herrlichkeit ergründen;
Hu den tauſend Rätſeln, die hier weben,

auſend goldne Herrgottsſchlüſſel finden.

Wieviel Tode müſſen wir noch ſterben,
Bis wir alle Erde von uns ſtreifen,
Bis uns Leid und Not nicht mehr verderben
Und wir unſer Träume Sinn begreifen.

Bis uns unſres Sterbens goldne Pforten
Keine duuklen Tore mehr ins Grauen,
Bis wir hier und dort und allerorten
Eines Lebens Wunderkräfte ſchauen?
Wieviel Sphären müſſen wir durchkreifen,
Wieviel tauſend neue Weltenerden,
Bis wir endlich ſtill nach Hauſe reiſen,
Um mit unſrer Heimat eins zu werden

von Alice Weiß ev. Ruckteſchell. (Aus dem Türmer).

Wie ſie den Kahn gewendet hatte, wie fie zurückge-
kommen und was dann weiter geſchehen war, davon konnte
das arme Kind ſich keine Rechenſchaft geben. Nur den
einen Gedanken hatte es, daß ihm nun alles, alles ge-
nommen ſei, daß es nichts auf der weiten Welt mehr beſitze,
daß es nun erſt verwaiſt ſei, ſo ganz und gar verwaiſt und
grenzenlos verlaſſen.

Während der Vater einem neuen Glück entgegen
träumte, verſank die Tochter in der Tiefe unſagbaren
Schmerzes. Vom duftigen Schmekze der Kinderzeit wurde
mit einem Schlage auch der letzte Hauch verweht; ver-
ſunken, abgrundtief verſunken, lag das zärtliche Glück des
Jugendlandes, hart und lieblos drohte die Zukunft.

Verwoiſt!

Der Durchbruch durch den Ruſſenring
bei Lodz am 24. September 1914

Nach den amtlichen Quellen.

„Es iſt bein Zweifl: ſind wir heute abend
nicht durch, ſo liegen wir alle auf dieſer Erde,
eder wir ſind auf dem Wege nach Sibirien.“

Aus dem Tagesbefehl des Generalleutnants
v. Thieſenhauſen.

Die Nachricht von der Ankunft des General
leutnants Litzmann in W erhielt der Diviſionskom-
mandeur durch den bei ihm jetzt eäntreffenden Komman
dierenden General. Von dem Türmchen eines Landhauſes
bei Zakowiee beobachteten nun beide zuſammen das ſich vor
ihren Blicken abrollende gewaltige und grauſige Schanſpiel.
Wie aus dar Loge eines Theaters vermochten ſie von dort
aus das Kampfgeländbe zwiſchen der Bahn Koluszkt- Lob
und der Mroga-Niederung zu überſehen. Das nur wenige
Stunden währende Feuer der Artillerte der 50. Reſerve
Diviſion war von überwältigender Wirkung. Die ruſſiſchen
Batterien ſtanden zwar gut gedeckt gegen die Artillerie der
49. Reſerve und 3. Garde-Diviſion, waren aber größten-

nden
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teils dem flankierenden Feuer von Oſten ſchutzlos ausge
ſetzt. Lage um Lage fuhr ins Ziel, alles zerſchmetternd,
Geſchütze, Bedienung, Beſpannung. Jn kürzeſter Zeit
hatten die Ruſſen ihre Geſchütze verlaſſen und waren in die
nächſte Deckung verſchwunden. Bei wiederholten Verſuchen
aufzuprotzen, wurden durch das Kreugfeuer der deutſchen
Artillerie Bedienungsmannſchaften und Pferde reihen
weiſe niedergelegt. Jn die Luft fliegende Munitionswagen
ſteigerten die Verwirrung, und bald ſah man alles, was
noch nicht tot ober verwundet am Boden lag, zu Fuß oder
zu Pferde davonſtürmen. Einzelne Batterien oder Ge-
ſchütze, denen es geglückt war, aus günſtigen Stellungen da-
vonzukommen, zwang das vernichtende Verfolgungsfeuer in
dem deckungsloſen Rückzugsgelände wieder Front zu machen,
um den Kampf noch einmal aufzunehmen; ſie verfielen bald
dem Schickſal der übrigen ruſſiſchen Artillerie. Auch die
Batterien der Truppenabteilung Kunowski griffen aus
Gegend Koluszki wirkſam in den Kampf ein. Einen be-
ſonderen Anteil an dem großen Erfolge des Tages hatte das
Fußartillerie-Bataillon Kuntze, welches allein 18 Geſchütze
ur Strecke brachte. Nach der Vernichtung der feindlichen
rtillerie ſauſte ziſchend Schrapnell auf Schrapnell, Gra-

nate auf Granate in die breiten, dichten Schützenketten der
Ruſſen. Nicht lange dauerte es, dann ſtrebten in haſtiger,
regelloſer Flucht Maſſen von erdbrauner Jnfanterie den
Kameraben der Artillerie nach, alles den Höhen von

eziny zu. An dieſen ungeordneten Maſſen hielt der
Tod infolge des ununterbrochenen deutſchen Verfolgungs-
feuers blutige Ernte.
Noch ein kurzer, ſpannender Augenblick: wenige hun

dert Meter hinter einer vor Bahnhof Koluszki ſtehenden
Batterie der 50. ReſerveDiviſion fuhr plötzlich ein Eiſen
bahnzug ein, vollgepfropft mit ruſſiſcher Jnfanterie. Die
Batterie machte im Feuer kehrt; wenige wohgezielte Gra-
naten mitten in den Eiſenbahnzug hinein genügten, um die
Jnſaſſen in ſchneller Flucht jenſeits in den deckenden Wald
enteilen zu laſſen.

Bei der 49. Refſerbe-Diviſton tobte Währenddeſſen der
Kampf um den Eiſenbahndamm, wo Oberſt v. Kamptz rechts
und Oberſt Credner links der Dorfſtraße von Borowo mit
ihren ſchon ſtark gelichteten, allzu ſchwachen Kräften um die
Entſcheidung rangen. Da warf Major Diez ſeine leichte
GardeHaubitz-Abteilirng zu einem letzten entſcheidenden
Stoß todesmutig nach vorn. Durch die Schützen der 49. Di
viſion hindurch vorgehend, nahmen die Batterien ſo weit
vorwärts Stellung, daß es gelang, den Bahndamm in ſeiner
ganzen Länge zu flankteren. Jetzt ſetzte auch Generallent-
nant v. Thieſenhauſen ſeine einzige Verfügungstruppe,
das Bataillon Donalies, rechts der Straße ein, und, unter-
ſtützt von den Batterien, mit denen ihr Regimentskomman
deur Oberſt v. Etzel im Galopp bis in die Schützenlinien
vorging, ſtürmte Oberſt Credner mit Hurra die Unglücks
höhe 229. Faſt gleichzeitig langte auch Oberſt v. Kamvtz
von Oſten auf der Höhe an. Er hatte durch das Ein
greifen der 50. ReſerveDiviſion zuerſt Luft bekommen, den
Bahndamm geſtürmt und dann Pſzanowice genommen.
Glänzend unterſtützt durch die hinter ſeinen Truppen aufge
fahrenen Batterien, die ſtets im Galopp dicht hinter der
Schweſterwoffe in Stellung gegangen waren, hatte er den
Feind nach Norden zurückgetrieben. Aus eigenem Ent
ſchluß war er dann gegen die Höhe 229 eingeſchwenkt, da von

dort aus ſeine Gruppe heftig in der Flanke beſchoſſen
wurde. Um 11.30 Uhr vormittags war die feindliche Stel-
lung reſtlos in deutſcher Hand. 800 Feſangene, 6 Ma
ſchinengewehre, 8 Geſchütze fielen allein in der Nähe dieſer
Höhe in die Hand des Siegers. Auch die am Tage vorher
verlorengegangenen deutſchen Batterien waren jetzt wieder
in deutſchem Beſitz. Mit ſchnell zuſammengerafften Leuten
ſchaffte Major Ribbentrop Munition herbei, und als Ent-
gelt für den nächtlichen Fackeltanz ſandte er dem weichenden
Feinde feurige Grüße nach. Von allen Seiten eilten die
Batterien der Höhe zu, und bald wälzte ſich der Ruſſe unter
dem vernichtenden Artillerieverfolgungsfener auf Brzeziny
und in weſtlicher Richtung zurück. Noch immer aber hielt
er hartnäckig den Bahndamm ſüdlich Galkow. Endlich,
gegen 3 Uhr nachmittags, ſchlug auch für die hartbedrängten
Kompagnien des Bataillons Rooſen die Stunde der Be
freiung. Der Feind wurde in den Wald weſtlich und ſüd-
weſtlich Galkow zurückgetrieben. Der letzte Widerſtand war
damit gebrochen.

Nur ganz kurz vermochten die nach Norden zurück
enden Trümmer des d. ſibiriſchen Korps ſich in den Ge

ften am Mroga- Abſchnitt zu ſetzen, dann fluteten ſie den
von Witkowice zu, wahrſcheinlich mit der Abſicht,

er noch einmal zur Verleidigung haltzumachen. Während
aber in Süden die verfolgende deutſche Infanterie bereits
gegen 2 Uhr nechmittags den Mroga- Abſchnitt erreichte.
ſchlugen von Norden den bei Witkowiee erſcheinenden
Sibiriern unerwartet Schrapnells entgegen.

Gegen Mittag hatten die bei Brzeziny befindlichen
Truppen des Generalleutnants Litzmann den Feind öſtlich
der Stadt auf Przeclaw zurückgeworfen und das im Süden
gelegene Vw. Swienta Anna durch das 5. Garde- Regiment
zu Fuß unter erheblichen Verluſten im Sturm genommen.
Alle ſo freigewordenen Kräfte wurden zu neuer Verwen-
dung nach der Höhe 237 ſüdlich der Stadt zuſammenge-
zogen. Jmmer geſpannter blickte man nach Süden; der
immer deutlicher werdende Kanonendonner ließ keinen
Kweifel, daß das 25. Reſervekorps dauernd vorrückte. Von
dem gunächſt gefaßten Entſchlu über Witkowice naSäden vorz wurde Abſtand genommen, als Weſcie

Witte Malezew fahrende feindliche Artillerie-
kolennen fichtbar wurden. Sie wurden von den auf

n





Berlins Generaloberſt

ige Ratur, immer zum
eines jungen Offiziers,

ingen Mitteln in vornehmer Weiſe aus
machen. Seinen

jct, das ih
wie nicht anders denkbar, öfters zwa mit ener

per bewahrt hat. Dieſe unumgängliche Strenge, wie ſie ſich
zahlreichen Verordnungen und Verfügungen äußerte, wußte

raloberſt von Keſſel jedoch nicht ſelten durch den geſunden
mor ſeines Weſens zu mildern. So ſandte er z. B. dem

oland von Berlin“, der ihm eine Bitte um Verlängerung
x Poligeiſtunde für Stammtiſche unterbreitet hatte, als Ant

t folgendes luſtige Verschen:
„Daß Euch am Stammtiſch

Am S6. 846er 1665zu ernannt. Nachdem er bereits 1866 mitge-
und h eine Verwundung geholt hakte,

ie ein und machte dann den
mit, in dem er ſich bei St. Privat,

verdiente.
und ſeit

Jahre
Fuß

ſich bei
in die Kr

t öſiſchen Krieg
chwer verwundet wurde, das Eiſerne

Jahre 1878 wurde er zum Hauptmann befö
et 81 führte er die bis er im März 1888 zuen

nte die Wrſgilichen Adjutanten des rinzen. ſpäter zum Flügel
r ſutanten des Kaiſers Friedrich und im Juni des Jahres 1888

n dienſttuenden Flügeladjutanten Kaiſer Wilhelms II. er
nt wurde. 1889 wurde el dann Oberſtleutnant und 1801

erſt und Kommandeur der Schl pagnie, 1893 Kom

des und 1896 Generalin ſeiner ferneren Laufba
ihn 1897 als Kommandeur der 1. Garde-
und Kommandant von Potsdam nach der

Hühner-

agjor. A
eu; ſte

en
77

nannte c

Veretot-Siadt des anen Frihen, do er urhex Beſd gtt
des Kaiſersleutnant und Ernennung zum Genyevaladjutat

Chef der 2. GardeinfanterieDiviſion und 1900 der erſten
GardeinfanterieDiviſion wurde. Schon im Jahre 1900 über
nahm er als Nachfolger des Generalfeldmarſchalls von Hahnke
das Oberkommando in den Marken, das er bis zu ſeinem Tode
innegehabt hat. Auch als militäriſcher Schriftſteller ift General

von Keſſel durch ſeine Geſchichte des 1. Garderegiments
zu Fuß 1857 bis 1871* hervorgetreten. Guſtav von Keſſel
war zweimal verheiratet, in erſter Ehe mit Frida, Freiin von
Eſebeck, die ihm zwei Söhne und drei Töchter ſchenkte, von denen
die älteſte Tochter Margarete als Bildhauerin bekannt geworden
iſt. Zum zweiten Male heiratete der Generaloberſt im hohen
Alter von faſt 71 Jahren die um mehr als 80 Jahre jüngere
Katharing Alexandra von Borſtell, der er nun nach kurzer Ehe
wieder entriſſen worden iſt.

Ein Beſuch bei den Minenſuchern
in der Nordſee
1 Fahrt in See

das michGanz in der Nähe die Straſehe le ignal
iter im Hintergrunde träumende Schiffe. Goldoetb

dende Schornſteine und ſteile dünne Maſten. Prächtige
r die den Friedenstage entgegerrſchlummern, der

von ihrem Dornröschenſchlafe erwecken ſoll. ie anders
war hier das Hafenleben in friedlichen en noch das
dumpfe Heulen der Dampfpfeifen über den hallte, Paſſa
h kamen und gingen, Muſik, Abſchiedsklänge, Willkommenrrarfe

die Luft ſchwirrten.
unter dem Befe

trüben
e hevangelau

Kämmen Land ziehtpe am et u u es
vorbei. Grau und Grün. Panzer-

r ützrohre, umrahmt von grünem Gras-
ilter Wachpoſten blinzelt herüber. Oedes

ſcharfer Schuß entwich ſeit Kriegsanfang
Aber luſtig flattert oben unſere Kriegeflagge

„Jhr woll'n wir treu
Der Fluß weitet ſich, je mehr wir abwärts eilen. Ein Fiſch

logger ſchaukelt ſich auf ſeinem Ankerplatz, dann wieder fliegt ein
Segler vorbei oder an einem nen dampfer, der

ürme beſäun
)as Meer liegt vor unrs, weit ungbſ.

itzt unſer ſchlankes Boot mit eilendem Kurfe wachWer t e W r e e h vie Belſe tri
Tah De unangenehme Dünung wirft unſer Torpedoboot in
u

Es iſt eine Luſt, würzigen Seewind ven
wehen zu laſſen, veine köſtliche r
kühlen Bergesquell. Die Lungen weiten u ürfenhen mit Beha Unermüdlich rollen die Wellen

tängzelnd, neckiſch ſpielend. Aufbäumenden Roſſen gleich
mit wehenden weißen Mähnen ſtürmen ſie heran, re ſinken,
laufen wieder an. Ehe ſie aber herangekommen find, iſt unſer
hurtiges Boot weiter, getrieben von 2600 T
in der Minute

uns e quirlt, ſprudelt und ſchäumt der dicke ſilberne Strom

des Kielwaſſers. Meereseinſamkeit. Dort ein blaſſes Schiffs-
bild. Ein Vorpoſterrboot, das ſeine Straße zieht. Rauchwolken
im Weſten. Schnell nähern fie ſich, und graue, maſſige Schiffs-
leiber ſchälen ſich heraus. Die „Ratten“, die John Bull in ihren
Löchern wähnt. Bald ſind ſie heran. Fachmänniſcher Blick erkennt
ſehr bald, wer fie ſind. Helden der Skagerrakſchlacht, die ihre
ſcharfen Zähne in die Pranken des britiſchen Leu ſchlugen. Jhre
Namen wecken das Erinnern an berühmte Heerführer. Die Ge

danken ſchweifen an die Weſtfront, indes
die ſtolzen Trutzſchiffe gen Oſten verſchwin
den. Und der Blick haftet an der Gaffel,
wo in luſtögen Sprüngen die Kriege-
flagge flattert. Schwarz weiß rot,
ſtolzes Reichspapier, im Leben wie im Stev-
ben Sinnbild deutſcher Treue, deutſcher
Stärke. Heute noch tobt der Krieg, ringen
die Heeve um den Siegeslorbeer, wacht hier
im Norden die Flotte und ſchüht unſere
Küſten. Heute noch iſt das Meer verwaiſt,
die ſonſt ſo zahlreich fahrenden Handels
ſchüffe, das Sinnbild deutſcher Weltgeltunß,
werſchwwunden, in die Häfen gejagt von eng
Iiſcher Meerwillkür. Eirſt aber muß der
Friedensmorgen tagen, wenn der Sieg er
rungen und das Meer frei tſt. Dann wer
dem Deutſchlands Schiffe wieder über die
Meere ziehen, des ſtarken Reiches Größe
und Kraft künden und Wohlſtand in das
Land bringen. Wehe und flattere, deutſche
Flagge! Um 5 Uhr abends gehen wir
weſtlich der großen Nordſeeinſel zu Anker.
Etwas ſpäter melde ich mich bei dem Chef

Für unſere Frauen
die Bedentung der Kochkunſt im Kriegshaushalt

„Der Menſch iſt, was er ißt“, dieſe uralte Weisheit hat
ährend der verfloſſenen Kriegsjahre neue, mannigfaltigſte Be
väftigung erfahren.

Der Bedeutung dieſes Grundſatzes ſollten wir Hausfrauen
mer eingedenkt ſein, wenn wir uns zur Bereitung der täglichen
ſahlzeiten in die Küche begeben. Jſt ſchon vom mational-
lonomiſchen Standpunkt aus heute jede entwertete Speiſe, jedes
mrationell verwertete Nahrungsmittel ein indirekter Verluſt für

x ſo ein doppelt fühlbarer für die Fpmilie
lle, mi nur gang geringen Ausnahmen, alt oder jung,
h und arm, müſſen heute unſere und körperlichen

äfte mehr denn je zuvor anſpannen. Wir bedürfen deshalb
t nur einer nach Nährwerten ſorgſam zuſammengeſetzten,

wern, was ebenſo wichtig iſt, einer gut zubereiteten und ſorg
tig gewürgten und abwechſflungsreichen Nahrung. Nicht jede
pusfrau iſt nun in der glücklichen Lage, nach theoretiſchen

ndſätzen die ihr zur Verfügung ſtehenden Nahrungsmittel
täglich ergängend zuſammenzuſtellen, um den notwendigen Aus
ch zwiſchen mehr oder weniger nahrhaft und damit im ge
nſchten Maße kräftigend und aufbauend für den Körper zu be
ten. Das aber hat jede eingelne, ſofern ſie nicht durch ſchwere

ichten an der Ausübung dieſer Hausfrauentätigkeit ge
dert iſt, in der Hand, in den heute gezogenen, wenn auch ſehr

gen G doch die groß möglichſte Geſchmacksabwechſlun
t Nahrung ſowohl durch verſchiedenartiges Würgen, wie au
Art der Bereitung. Dämpfen, Kochen, Vacken, Braten und

ſten zu erzielen. Ungeahnie Möglichkeiten nach dieſer Rich
z Hin haben ſich uns bisher ſchon erſchlofſen, ungegählie

ren noch der Entdeckung durch uns Hausfrauen.
„Jm Anſchluß an Vegſr Behauptung ſei nur an einige wenige

erungemittel erinnert, die nur
ung in alle Küchen zu verſcha

omaten und als Früen beſonders Be

e: jungen ren
hn, nge, Schafgarbe, Gundermann u. ä.

bochkümſtleriſche Verſuche angeſtellt, deren durchaus
tig Reſultate den Anſporn zu weiteren bieten werden. Da
euch getrogdnet, gedörrt oder eingekocht für die Zeit des Man

verarbeitet werden können, ſo erleben wir vielleicht noch die

W iche U ng, daß der durch den Krieg bette Mangel an ſo vielen ausländiſchen Gewürzen und Nah
moemittteln unſere Kochkunſt zu einer Entwicklung brachte,

r

a möglich gen aben wird die Srienntus, daß o
ühtbavss F

ſpornen in der freudigen Gewißheit, daß auch wir damit unſeren
erbitterten Feinden die Waffen aus der Hand ſchlagen zu helfen,
die ſie in ſo raffinierter Weiſe gegen uns in Anwendung zu
bringen en. Eliſabeth Thiele mann.

Geſundheitspflege
Bei langer Bettruhe Kranker, ſowohl Kinder wie Er

awachſener, wähle man zu dauerndem Aufenthalt während ihrer
Krankheit ein mittelbreites Bett. Jſt dasſelbe zu niedrig, ſo iſt
as für den Pflegenden eine Quall, die bei Kranken witwendigen
Verrichtungen wie Unbetten, Anlegen von Verbänden, Um
ſchlägen uſw. auszuführen. Beſonders die hohen Gitterbetten
für Kinder erſchweren die Pflege des Patienten ungemein. Es
iſt daher ratſam, das betreffende Kind während deſſen Krank
ſein in ein anderes Bett aumzuquartieren. T.

Das Brendigwerden von Wunden, die durch Verbrennunmg,
Huetſchung oder ahrf andere Weiſe herworgerufen waurden, ent
ſteht durch Abſterben der die Wuglde umgebenden Haut. Sofern
es ſich auf kleine Hautteile erſtreckt, hat es nur eine Verzöge
rung des Heilungsprozeſſes zur Folge. Gefahrbringend kann
der „Brand“ jedoch darin werden, wenn er ſich auf ganze Kör
perteile gausdehnt, in dieſem Falle zögere man keinen Augen
blick, den Arzt zu Hülfe zu rufen, um zur rechten Zeit gegen
weiteres Umſichgreifen einſchreiten zu können. Dr. M. G.

Gegen das läſtige Jucken von Mücken, Bienen umd
anderen Jnfektenſtichen hilft das Beſtreichen der betreffenden
Hautſtellen mit reinem Pfefferminzöl, welches in Apotheken zu
haben iſt. Bald darauf verſchwindet der brennende Schmerz

S. J.
Der kriegsgemäße Hanshalt

Dem vöorzeitigen Schadhoftwerden der Sommerhand-
ſchuhe an den Fingerſpitzen, ein Uebel, daß hauptſächlich durch
die Fingemnähel verurſacht wird, kann man wirhſam vorbeugen.
Am beſten geſchieht dies, wenn man die Fingerſpitzen der
Handſchuhe mit etwas Watte auslegt und dieſe mit unſichtbaren
Stichen feſthält, wodurch das Zuſammenballen derſelben ver
mieden und ſomit beim Tragen nicht läſtög empfunden wird.
Auch kann man ſämtliche Finger mit ttenen, gleich
farbigen Fingerlivgen von ausgedienten Sommerhandbſchuhen
ausfüttern. Mit paſſender Seide näht wan ſie mit unſichtbaren,
kleinen Süſcchen an dem Fingeranſatz feſt. Auf dieſe Weiſe ge
ſchütt, find die Handſchuhe doppelt ſo lange gebrauchsfähig,
während ſie ſonſt nur zu bald Schäden an den Fingerſpitzen
auſweiſen, deren Beſeitigung oft die müchevolle Arbeit des

Stopfens evfordert. S. S.Schrankkäſten und Schubfächer an Kommoden, welche
beim Hineinſchieben hemmen, kann man wieder glätten, wenn
man die Laufleiſten entweder mit Talkum oder Bohnerwach
einreibt. Rach dieſem Verfahren iſt der Lauf der Käſten wieder

sadellos in Ordnung M.Gogenſtände aus Gurrm, B. Patentränge von Kow
Echhkuche von S den, Bademlühen, Gummi

werd Blameniſprien uſw. werden durch
de und riſſig und dadurch voszeittg
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derartige Gegenſtände in kurzen Pauſen mit Rhizinusol und
weichem Läppchen einreibt, wodarch ſie geſchmeidiög Veiben. N.

Schmutzige Hände, die namentlich nach dem Graben im
Garten, Umpflanzen, kurzum durch längere Berührung mit der
Erdkrume ein den Hautriſſen ſchwarz und ſtreifig geworden ſind,
umd oft einer Behandlung mit den Seifenerſatzmitteln trotzen,
werden mit Leichtigkeit wieder weiß und ſauber, wenn man ſie
mit Effig wäſcht, wodarrch ſich auch die Rauheit der Haut ver
liert und der früheren Echmiegſamkeit Platz macht. F. A.

Schmutzige, dunkle Flecke an helllackier ten Türen und
Möbelgegenſtänden verſchwinden müheloss, wenn man folgen
des einfache Mittel anwendet. Eine wollene, abgeſchnittene
Socke von ausgedienten Strümpfen, oder Flanellbappen taucht
man nach dem Befeuchten in feingeſiebte, ausgeglühte Aſche
und reibt damit die betreffenden Stellen. Darauf wäſcht man
mit klarem Waſſer nach und poliert zuletzt mit gausgewundenem
Leder nach. Auf dieſe Weiſe derſchwinden alle unanſehnlichen
Schrammen, ohne doch dabei die Politur anzugreifen, wie dies
an atgei und ähnlichen ſcharſen Berbioanger der

iſt.
Alke, ausgediente ſeidene Bluſen, die entweder dverwach

ſen ſind, oder aber irfolge ſchadhafter Stellen, die ein Aus-
beſſern nicht mehr verlohnen, aus dem Kleiderbeſtande ausvan-
giert wurden, ſollte man noch nicht zum „alten Eiſen“ werfen.
Auseinandergetrennt und des ſchmückenden Beiwerks entledigt,
ergeben ſie entweder Hutbeſatz oder aber Schlipſe für die große
und kleine Herrenwelt. Mit geſchickter Hand ſind ſie gar bald
angefertigt und verraten in beiner Weiſe ihre Herkunft W.

Erprobte Kriegskochrezepte
Einen natüslichen Erſatz für Zwiebel, die n der Küche

bei Bereitung der Mahlzeiten faſt ſtändig benötigt wird, um
als Würze zu dienen, bietet der Knoblauch. Dieſes der
Zwiebel nahe verwandte Gewächs iſt in ſeiner Verwendung
ſehr ergiebig, da es ein ausgeprägtes Aroma beſitzt. Nachdem
man von einer ſolchen Zehe die äußere, ſikbergraue Schale ent
fernt hat, kommen mehrere kleine Knollen zum Vorſche?n, von
denen man ebenfalls die äußere ſpröde Schale abzieht. Nun
verwendet man dieſe nach Belieben, indem man ſie am beſten
feingerieben, den Speiſen zuſetzu. Wie ſchon geſagt, Senötigt
man ſehr wenig davon, um die gewünſchie Geſchmacksrichtung
zu erzielen. Der Knoblauch kann ſowohl den Tunken, Suppen,
wie auch Gemüſen, z. B. Spinat, Kohlkeimchen, Sauerkraut
uſw. als auch bei Bereitung von Fleiſchklößchen und Klopſen
als Würze dienen, kurzum überall da, wo man früher Zwiebel
zu verwenden gewohnt war. T. Va.Das Panieren von Fleiſchſtücken, wie Koteletts, Schnitzel,
Fleiſchköößchen ohne Si dürfte jeder Hausfrau willkommen
ſein, da ſie bei nachfolgender Art an dem ſo rar und teuer ge
wordenen Nahrungsmittel erhebliche Erſparnis erzielt.

Und war verrührt man 2 Eßlöffel er mit einem
flachoeſtrichenen Eßlöffel Mehl, Teelöfſel z. 1 MeſſerPaprika und 1 Teeldsffel Eierſaz. Zu dieſer glatten, dickiße

ſſigen M won det die e leiſchſtüe in e en vratet 2 n



Nene Bücher
So laudet der Titel der neuen Aufklärungsſchrift, die ſo

in großer Auflage hevgeſtellt, von der Aufklärungsabtei-
ung Preußen her ausgebracht und dem Vertrieb übergeben

wurde. Es handelt ſich um ein 128 Seiten ſtarkas Buch, das
ſeine Verbreitung namentlich in ländlichen Kreiſen finden ſoll.
Es iſt ein Buch im wahrſten Sinne des Wortes: denn es ent
hält, neben einer möglichſt ausführlichen Wiedergabe aller,
namentlich die Landwirtſchaft berührenden Verfüg und
Verordnungen über Beſchlagnahme, Höchſtpreiſe, Ablie rungen
uſw. ein um iches Kapitel, in dem in 24 Abteilungen faſt
alle für den Erzeuger wie den Verbraucher gleichwichtigen
Fragen eingehend behandelt und beantwortet werden, die durch
die öffentliche Bewirtſchaftung der Lebensmittel im Vorder
grund des Intereſſes und der Erörterung ſtehen.
Der „Heimkamerad“ beſteht aus drei Teilen: Der erſte ent

hält das Kalendarium, die Finſterniſſe 1018 Maß und Ge
wichtstabelle, Poſtgebührentarif, Trä hiig!eits. und Brüte-
kalender, Anſchriften (Landwirtſchaftzammern, Kriegsgefel-
ſchaften) und neben einem einlettenden re „Was der
„Heimkamerad“ will einen weiteren, den erſten Teil abſchlie
ßenden Artibel: „Woran der Lamdwirt denken ſoll. Der
zweite Teil trägt die Ueberſchrift: Des LandwirtsKriegsarbeit in der Heimat und ztzerfällt wiederum
n zwei Abſchnitte: „Was der Landwirt wiſſen muß und
„Was der Landwirt wiſſen möchte. Der erſte Abſchnitt ent
hält die Kriegsverordnungen über Getreide, Kartoffeln, Zucker
rüben, Stroh, Heu, Oekfrüchte, Hülſenfrüchte, Gemüſe, Milch,
Butter, Schlachtvieh, Wolle, Wildhöchſtpreiſe, Wildfelle, Flachs,
Fünſtlichen Dünger und Düngermiſchungen, Fütterungsmöglich-
keiten und Fütterungsverbote. Der zweite Abſchnitt „Was
der Landwirt wiſſen möchte gibt Aufſchluß über folgende
Fragen und Erörterungsgegenſtände: A. Warum die Regelung
der Volksernähru im Krioge notwendig i B. Wo bleiben
nur all unſere Lebensmittel, C. Von den tegsgeſellſchaften.
D. Von der Kartoffel. R. Vom Zucker. F. Vom Vieh und

leiſch. G. Von der Milch und der Butter. H. Vom Groß und
leingrundbeſitz. I. Erleichterungen für den Landwirt. K. Von

den Kriegsverordnungen. I. Ueberfluß und Verbrauchsgebiete.
A. Niedrige Preiſe of dem Lande Teuerung in der Stadt.
N. Von den teuren Welb waren. O. Vom feindlichen und neu
tralen Ausland. P. Von der Kleie. Q. Verkehrte Anordnungen.
R. Vom Wildſchaden. S. Vom Salz. T. Vom Tauſchhandel.
U. Vom Gemüſe. V. Von der Eiweißhefe. W. Von der Vakuta.
T. Von der Hindenburgſpende. Z. Von der Einfuhr.

Was hier von A--2 behandolt iſt, gibt in leichtverſtänd
icher, nicht lehrhafter Sprache eingehenden Aufſchluß über ſo
vieles, was dem Landwirt, aber auch dem Nichtlandwirt und
dem Fernſtehenden überhaupt, bisher unverſtändſich, unerklär-
lich, ja wohl oft widerſinnig erſchienen iſt. Einzeclne Abteilungen,
g. B. die über die Kriegsgeſellſchaften, vom Groß und Klein
grundbeſitz, von den niedrigen Preiſen auf dem Lande und der
euerung in der Stadt (die oft unerßlärſliche Spannung zwiſchen
Erzeuger umd Verbraucherpreiſen) u. v. a. werden in ma
4, 6 Fragen zerlegt, die alle eingehend und aufblärend beant-
wortet werden. Dieſer Teil des „Heimkamevad“ iſt alſo gamz
beſonders gerignet, zahlreiche Jrrtümer und Widerſprüche zu
beſeitigen und Zuſtimmung zu ſchaffen für ſo manche Maß
nahmen der Bahörden, die, aus dem Zwange der Kriegsnot ent
ſtanden, nicht das Maß von Verſtändnis fanden, das ſie bean
ſpruchen konnten. Die notwendigen Eingriffe in das Eigentum
und die Lebensweiſe von GErzeugern und Verbrauchern er
ſcheinen hier in einem hangz anderen Lichte, als ſie bisher die
Oeffentlichkeit zu ſehen gewohnt war.

Der drette Deil des Buches, deſſen Ausgabe auch für 1919
m Herbſt d. J. beabſichtigt iſt, bietet dem Leſer weiter eine
Fülle unterhaltenden und aufklärenden tSoffes. So g. B. einen
Aufſatz ſcber den Schleichhandel, eine längere flott geſchriebene
Abhandlung über die ſo viel geſchmähte Z. E. G., einige gemein
verſtändlich gehaltene Artikel über unſeve unſere
Kriegsanlerhen, über den UBootkrieg, eine nette kleine
lung „Das Ferienkind“ u. a. m. Ferner enthält der „Heim
kamerad“ zahlreiche intereſſante graphiſche Darſtellungen über
allenlei aus deutſcher Volks und Kriegewirtſchaft ſowie ſonſtige
Bilder aus der tieſe Heimarbeit auf dem Lande und in der
Jnduſtrie, zahlreiche Merk- und Sinnſprüche, Gedichte kurz
und gut: er erweiſt ſich von einer Reichhalt t, die ihm
zweifellos einen Platz in jedem Hauſe, namentlich aber auf dem
Lande ſichern dürfte Der Preis des Buches, deſſen Umſch(aus einem hübſchen, zweifarbigen Wandkalender beſteht, betrat

nur 80 Pfennig; es bann in jeder Menge von der Aufklärungö-
abteilung Preußen für Volksermährung, Berlin W 8, Char
ottenſtraße 46 bezogen werden.

Sven Hedin, „Jeruſalem“. Feldpoſtausgabe. 160 Sei
Text mit 25 Abbildungen und 1 Karte. (Leipzig, F. A.
en Geheftet 1,50 Mk. Was wird aus Jeruſalem? Digſe

rage beſchäftigt, wie einſt zur Zeit der Kreugzfahrer, gang Mit
teleuropa. Nach der Niederwerfung Rußlands wurde Jeru
alem der Brennpunkt des Krieges im Oſten. Denn Paläſtina
t der Weſtpfeiler der Brücke, die der engliſche Militarismus

von Aegypten über Land nach Indien dachte Hedin
bereiſte Paläſtina, nicht lange bevor l

Hedin hier als Hintergrund lebendigen ZF
in gigantiſchen Baudenkmälern und Ruinen, in epochemachenden

erſtehen. Ganz naturgemäß gipfelt daher dieſes Werk in einem
Hyhmnus auf den, der Friedensfürſt, von Golgatha aus,
durch die zwingende Gewalt ſeiner göttlichen Liebe

lperigen Stufenſtra der heiligen Stadt, laſſen den Zauberar auf uns wirken und lauſchen in er
griffener An den Erinnerungen die der bibelkundige
Führer im Garten Gethſemane, an den Stctionen der Via

und was
ſchreckenplage zu berichten zeigt ſchlag die Wahrheit

man geneigt war für oriene n Ver' ReiStun des Buches

Erzäh
2

Gott iſt mein Heil! über dieneuen r r Epiſteln vom Geheimen iſtorialrat
D. Dr. Conrad, arrer der Kaiſer Wilhelm ächtnis-
Gemeinde zu Berlin. Preis geheftet 1,50 M., e
2 M. Berlin 1918, Verlag der Schriftenwertri talt, G.
m. b. H. Dieſe Sonntagsbetrachtungen ſind in den ungeheuren
Schrecken und unter dem gewaltigen Erleben des Weitkrieges

n Sie verleugnen dieſen ihren Urſprung auf keiner
eite. Den an der Front Kämpfenden, in den Lagzaretten

Leidenden, in der Heimat Bangenden und Opfernden wollen ſie
Troſt und Halt geben. Sie möchten in manchem
und verzagenden Herzen die Zuverſicht ſtärken und die Gewißheit
e Trotz allem, worunter die Seele bebt Gott iſt mein

i

r Eine rriche Auswahl von Tee und KaffeeErſatzmitteln
bietet unſere heimiſche Pflanzenwelt in Wald und Wieſe, Rain
und Garten. Gänſeblümchen, Veilchen, Schlüſſelblumen, Taub
neſſeln und viele arrdere find zur Bereitung von Tee, allein oder
in Miſchung, geeignet. Jetzt iſt die günſtigſte Zeit, Terkräuter
und Teeblumen zu n. Dazu gibt die Franckhſche
ne o hernree Koer e e a ielSamm turttgar Bilderbogen ein ſehr gu ilfsmittheran. C iſt der Bilderbogen Nr. 24: Deutſcher Tee
Deutſcher KaffeeErſatz“. Ueber 50 heimiſche Blätter und Blüten,
Kräuter, Früchte und Wurzeln ſind in dem Heftchen zuſammen
Paſfe mit Hinweiſen auf ihre Verwendbarkeit als Tee- oder

ee-Erſatz verſehen. Dr. Fr. Loſch und Dr. e h
haben den begleitenden Text geſchrieben. Außerordentlich bequemiſt das Samaneln gemacht r die dem Text beigefügte „Samm-l-

und Verwendungs-Tabelle“. Die Tabelle iſt der Zeit nach ge
ordnet. Man ſieht mit einem Blick, welche Kräuter uſw. in den
einzelnen Monaten zu ſuchen ſind, dann ſind beſondere Spalten
der Verwendbarkeit der Pflanzen ob Blüte, Frucht, Wurzel
oder Blatt gewidmet. Die weniger bekannten h
dann noch in guter, leicht erkennbarer Form abgebildel.
Heftchen wird bei ſeinem billigen Preis (25 Pfg.) und ſeiner
praktiſchen Einteilung überall Anklang finden. Es verdient
camentlich in den Schulen Maſſenverbreitung.

Karl von Perfall: Der kluge Pitter. Roman. Verlag
von Egon Fleiſchel u. Co., Berlin W. Preis 4 Mk. Der
neue Roman des bekannten Erzählers iſt, ſeiner igur
gemäß und nach den Kreiſen, in denen ſich die Handlung gt,
ein ſogenannter Künſtlerroman. Er enthält aber weder lange
Erörterungen über Kunſt und Genie, noch Modellgeſchichten,
ſondern gibt den Entwicklungsgang eines begabten Landſchafts
malers aus wohlhabender ländlicher Familie des Niederrheins
und verfolgt dabei ein gang anderes Ziel als die üblichen
Künſtlerromane. Peter ten Holten hat die Düſſeldorfer Aka
demie beſucht, und ſeine erſten Erfolge bringen ihn in die ge
ſelligen Kreiſe der reichen Düſſeldorfer Geſellſchaft. Das erweckt
in ihm den Ehrgeiz nach einer geſellſchaftlichen Rolle, die ihn
über ſeine ländliche Herkunft weit hinausheben ſoll. Die erſten

turbild entſte

Farbendruck au
zeigt und außer

iſt ein Vergleich
urteilung der neuen Lage
70: Zentimeter große Karte enthält
Beſſcrabien, orientiert alſo auch über dieſes Gebiet,
tungsmeldungen zufolge feinen Anſchluß an Rumänien be
hat. Der Preis von 1,60 Mk.,
jede Buchhandlung ſowie die Kar
tag u. Berndt, Wien, VII., Schottenfeldgaſſe 62, das
fachem Farbendruck ausgeführte und mit vielen Nam
ſehene Blatt liefer, iſt ſehr billig.

undS gerhen nd a
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Schließlich er die Hand der ſchö
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ht, bei dem das Künſtlertum der Ha
die beſondere Färbung gibt für ein ſittliches Probl

3

8 Kul.
Kur Mir

Da das 70:90 Zentime
führte ſchöne Blatt

ganz Beſſarabien enthält, ſo gi
den derzeitigen wie über den früheren Stand der
ſchluß. Wir empfehlen unſeren Leſern die Anſchaffu
überſichtlichen und reich beſchrifteten Blattes.

Neben den alten ſind auch die neuen Gren
auf der eben erſchienenen neuen Ausgabe von G.
von Rumänien 1:1 Mill. mit den neuen Gre
Frieden von Bukareſt (7. Mai 1918) eingezeichnet.

zwiſchen früher und jetzt ermöglicht, der
gewiß intereſſant iſt.
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Venantmartlich für die Schriftleitung: Dr. Hans Simon.,

Es ſind

Zuſammenſetz-Aufgabe.
Das Wort Geduld iſt in die einzelnen numeri

zerſchneiden und dieſelben zu einem
erten Teile zu

uadrat zuſammen zu ſetzen
S Je h.

Bilder-Rätſel.

Kuflöſungen der vorigen Nummer,
Kuflöſung der Skat-Aufgabe.

Verlauf des Spieles:

Sch.Aß A.

.Ob. erGr. 7
erzeKö. B. 87 9
erz L r.erz Gr.Ob.erz 8 E. 8
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Kuflöſung des Such-Bildes.
fünf Fehler gemacht, 1. der Rauch des einen Schew

weht dem anderen entgegen, 2. der Schatten des mittel
r. T der falſchen Seite, 3. die
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